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Allszug der neuesten Welt - Geschichten,
so zu unserer Wissenschaft gekommen

seit dem Herbftmonat 1770.

ê G Eingang.
Die Großmütigen Belagerte,

m Solothurn. iz18.
??öch nicht der Niederlagen sat,- »-

Kam Herzog Leopold
Vor Solothurn und schloß die Stadt,

Die König Ludwig zollt,

Vom hohen Thurne sahn die Noth
Kaum die Belagerlen:

» Kömmt, rettet, riefen sie, vom Tod»
» Die Feinde ^ das ist schön l

Vier hundert Helden sands ihr bald
Die treue Schwester Bern.

Groß war der feindliche Gewalt,
Der Donner nicht mehr fern!

Urplözlich schwoll und riß die Aar'
Des Feindes Brüte weg

Und strömte, was ihr Nahe war,
Roß, Mann und Wagen weg!

Und liefen schnell vom Thnrn herab
Zum Thor hinaus, voll Muth,

Und reichten eilends Speer und Stab
Den Feinden in der Fluth,

Md halfen jedem brüderlich
Zum Leben, welch ein Siegt

Man weinte und umarmte sich

Und Friede ward aus Krieg.

Die S ch l a ch t b e y La u pen, im Jahr 1 z z 9.

>ie mancher Feind der Freyheit flucht
Den Tod dir, tapfres Bern!

Umsonst wird Fried an sie gesucht z

Fried ist von ihnen fern.

So muß es seyn! auf nun zum Streit!
Der Sieg ist euch nicht schwor«

Von Erlach strömte Tapferkeit
Mit Mm Wort daher:

F

z, Schon hab ich in der sechsten Schlacht

« Mit dieser Faust gekriegt,

z. Wo immer kleine grosse Macht
» Mit Heldenmuth besiegt. »

Auf L a u p en zielte erst der Feind:
Geschwind wird sie bestzzt:

» Ihr draussen kämpfet Freund für Freund î t

« Pis ihr die Stadt entsezzt.
MS-



Willkomm, Willkomm neunhundert Mann
Bon schweizrifchem Geblüt!

Mit euch läßl's sich dem Feinde nahn,
Und schlagen, bis er flicht.

Die Streiter stets mit Sieg gekrönt,
Verachten die Gefahr:

zz> Wir stellen uns, wir stnds gewöhnt, n
» Dem Reuterhaufen dar! -,

-, Leicht fällen wir mit einem Schlag

-, Den Reuter mit dem Pferd,

„ Und tausend schlägt in einem Tag

„ Em langes Schweizerschwerd!

-, Nein, fagten Bernerhelden, nein,

„ Laßt ms die Reisigen!

„ Am schwersten Ort ejn Held zu seyn

„ fürs Vaterland ist schön!

Doch die die manche Panzermaur
Getrennt mit starker Keus

Die blieben ohne Furcht und Schau'e
Bey. dem erwählten Theil»

,» Nun, Brüder,, wenn ihr fertig seyd

„ Mit der Infanterie;
^

-» Dann seyd auch uns zur Hülf bereits

„ Und schlagt Cavallerie à

Begeistert von der Helden Wort,
Und stark durch ihren Muth,

Zog nun das Heer der Berner fort
Voll Pamotenblà

Ach! stuftte die verwauste Stadt
Ack! zieht ihr alle Hin s

Und laßt uns ohne Trost und Rath,
Zu schwachauch nur zu fliehn?

„ Fleht, sprachen sie, steht Tag und Nachts
-> Zum Herren, Woib und Kind!

Dann sind wir muchig in der Schlacht!
Dann siegen wir geschwind!!

,-Am hellen Mittag stellten sie

Nicht fern von Laupen sich»

Der Feind wgr da, und Ritter, die

Wettliefen ritterlich.

Fünftausend sie nur, sahn das Heer
Der dreißigtausend stehn!

Der Helme viel! und Panzer mehr

Ja! hier läßt Muth sich sehn!

Verachtend sieht der Feind sie an,
Und wird des Hohns nicht müd!

Mit Stolz und Panzer angethan,
Verlacht' er jeden Fried'

Erst brummelt um die Vesperzeit
Die Trommel zu der Schlacht!

„ Auf! auf! rief Erlach, Dapferkeit!
,»^Die ihr den Feind verlacht!

-, Ssyd Helden! sieht gleich einer Maur

„ Um unser Panner her!
Kämpft immer gleich; des Kampfes Daue

„ Bringt nur dem Helden Ehr!

Da rissen Helden sich hervor;
Feur war ihr Augenlicht,

Und plözlich flammte Muth empor

In jedes Angesicht..

Dis B e r n er stürzten von dem Wall
In Feindesordnung ein,.

Die Wagen rollten! überall
Schien toll der Feind zu seyn»

Vsn Erlach drang 5 im Auge Sieg,
Das Panner hinter ihm,

Tief in daA Wetwr von dem Krieg,
Wie Wetter ungestüm»

Von Freyheit und von Vaterland
Flammt Stirne, Wang und Blikk»

Und Fah« um. Fahne warf die Hand
Des Helden schnell zurukt,

Und schlug, und wer ihn schlagen fah

Schlug tavfer, wie er schlug!
Viel tausend Leichen lagen da!

Und, ach! noch nicht genug!

Noch kämpfte mit der Reuterey
Der Schweizer tapfre Schaar,

Und Erlach, stürzt mit Schweizertrm
Sich gern in die Gefahr

Der

»



Der stampfenden Cavallerie,
Haut drein mit seinem Heer,

Die einten flohn, es sanken die!
Nun war kein Feind nicht mehr!

Voll Leichen lag das Sicgeskeld!
Ach! weine Menfchenhcrz!

Ach! hättet ihr doch Fried erwählt,
Vor diesem Tod und Schmerz!

Die Sieger legten brüderlich
Die todten Feind ins Grab Z

Und wuschen, alle halfen fich,
Das Blut der Wunden ab.

Sie brachten eilends Oehl und Wein
Und sanfte Leinwand her:

Nein! Unmensch kann der Held nicht seyn;
Sonst ist er Held nicht mehr.

Sie fielen nieder; dankten laut
Gott auf dem Angesicht:

Heil dem, der fest auf Gott vertraut;
Denn Gott verläßt ihn nicht.

Hör Lau pen! hörs! Gott half uns heut!
Wünscht Brüder Brüdern Glükk!

Führ Vater deinen Sohn besreyt,
Mit uns auf Bern zurükk!

Triumph wer Freudenthränen hat,
Der weine jubelvoll!

Triumph! triumph! die ganze Stadt
Und jedes Haus erscholl!

„ Ihr Helden habt nicht lang verweilt!
Auf! rüstet euch geschwind!

Dem Vater, Mann und Bruder
Entgegen Weib und Kind.

Und

eilt

Thränen flössen, Bächen gleich,
Und Mund verstummt' an Mmch;

Auch Felsenherzen machten weich,
Des Himmels Hülfe kund.

Wir siegten herrlich! Lobgefang
Erheb zum Himmel dich!

Singt Gotte, sagt den Helfern Dank!
Sie halfen schweizerlich!

Die Berner hatten die Vorsichtigkeit von Vatter und Sohn oder zween Brüdern den

einen nach Laupen zu verordnen den andern dem Feind entgegen zu ftzzen, in der

Hoffnung, die nahe Blutsftündfchaft werde der Muth der erstem zum Wiederstand und

den Eifer der teztern zur Entfchüttung vermehren. Tsàm-r Historie der Eidgenossen,

T. I. x. »z?.
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Einleitung.
Äer noch immer fortwehrende Krieg zwischen den Russen und Türken reizet noch
beständig die Neubegierde aller derjenigen/ so die öffentlichen Blätter lese»/ wir
fahren deßwegen auch fort zum besten der Landleuten, unserem Hinkenden Bott
eine kurze, aber zuverläßiqe Beschreibung derjenigen Länder vorzusezen, welche den

vornemftm Schauplaz dieses merkwürdigen Krieges ausmacht. Und zwtw folget für
diesmal

Eine Beschreibung
von den türkischen Ländern in klein Asia àchaubt.

Diejenige Halbin-
sel, welche gegen
Mitternacht von
dem Schwarzen
Meere gegen
Abend von dem
Kanal, von dem
See Marmora,
von den Darda-
nellen, und Von

dem we'ssm Meer, odessdem Arckipe-
laqo^und gegen Mittag von dem Mlt-
telländischm Meere umgeben ist, gegen

Morgen aber an den Euphrat gränzet,
wurde vor Alters klein Asta genennet;
heutiges Tages beißt es Natolien, welches

Wort einerley Bedeutung mit hem Jta-
liänischen Worte Levante hat, welches
die gememefte Benennung ist, so die Schis-
fahrende und Kaußähte, diesem Lande
beylegen.

Das veste Land von klein Aßen hat
sehr viele und hohe Berge, und ansehen-

Me Gebirge, unter welchen dasjenige

so vor Mers Taurus genennet worden
das vomemsteist, der Winter ist ztmlich
strenge, aber kurz. Im Sommer ist die

Hize groß, wird aber in einigen Gegenden
durch die daselbst gewöhnlichen Winde ver-
minderet, und aus andern Gegenden wo
Moräste und Hize die Luft ungesund ma-
chess, begeben sich die Einwohner auf die

benachbarten Berge, um daselbst einer
frisch und gesunden Luft zu gemessen. Die
Pest richtet zuweilen grosse Verwüstun-
gm an. Am meisten ist die Lust in dem

Strichs Landes welches am schwarzen
Meere lieget gemäßiget. VieleGegenden ha-
ben einen schlechten, und unfruchtbahren,
andre aber ein desto sruchtbahreren Boden,
es ist aber kaum die Helfte des Feldes
angebauet. Die gute;? angebauten Gegen-
den bringen Getreide in Üeberflnß hervor.
Man bauet auch Reiß und Tabak.
Der Saffran dieses Landes ist von sow
derbahrer Güte und Wirkung, und um
terschiedliche Gegenden sind reich davon.
Die schönsten Baumfrüchte sind übersiüßig
vorhanden, die Olivenbäume woraus das

Baum-



Baumöl gemacht wird/ wachsen in Mem
ge ; die Maulberbäume werden zum Bei
Huf deß Seidenbaues häuffig gepflanzet,
und Baumwollen samlet man reichlich»

Man bauet und hat, mehr gemeinen und

vorzüglichen, entweders weißen, gelben,
oder rotzten Wein, als man im Lande ver-
braucht. Man hat Eichbäume die grosse

Eichten (Knoperen) tragen, welche zum
Gerben brauchbar sind. Hingegen ist der

Mangel an Bvmholz in einigen Gegen-
den so groß, das die geringen Leute gedor-

ten Kühmist brennen. Die Schafwolle
ist grob, dagegen hat man um Amgora
die berühmten Ziegen Geisten wo von
das Kameelhaar genommen wird, dieses

ist krauslokicht und bißweilen ein Schu-
lang, das feinste komt von jungen Böken
die i oder 2 Jahr alt sind, das kurze

und gemeine Haar dieser Ziegen wird zu
uns nach Europa gebracht, wo es zu Hm
ten gebraucht wird. Der Seidenbau ist

stark. An Honig und wachs fehlet es

nicht. Man bat Galpeter, Salz und

Meerfalz aus dem grösten Hießgen Land-
see. Am Fusse deß Berges Ida sind

Gilber - Bley - Rupfer - Essen - und

Alaungrubm, die aber geringen Nuzen

bringen. Auch gibt es verschiedene heil-
samme Bäder und Gesund-Brunnen.
Die Erdbeben haben in klein Asia vor
alten Zeiten her öftere und grosse Ver-
Wüstungen angerichtet. Die vomemsten
Flüsse deß Landes ergießen sich ins schwar-

ze Meer, als die Ava von den Türken

Gakari,der Bartin, der Rizil Jrmak,
und der, welcher vor Alters Iris hieß.

Ins Mittelländische Meer ergießen sich

die Flüsse Seihan, welcher sich mit
dem Flusse Dsheihan vereiniget, und als-

dann ins Meer fällt. Ins weiße Meer
fließet der Mäander nebst andern klei-

um Flüssen. " F

Ünterden JnUm die zu klein M,c
gehören find ftuchtbahre, und unfmcht-
bare. Jene haben Zuführe von Getreide
nöthig. Auf einigen Jnßlen wächßt guter
wein, worunter ein starker rother und
ein weisser Mußcateller ist. Sie bringen
auch Baumwolle hervor. Auf 8cw sind

Mastix-und Terbenthin - Bäume, aM
sehr harzichte Tannen und Fichten, (Da-
lm did Theer wagensalbe) und Pech
geben. Der Seidenbau ist auf den Jnß-
Zen beträchtlich. Auf Gamos und Milas
hat man eine gute weiße Erde, die zum
waschen gebraucht wird» .Auf Lesbus sind
Heisse Bäder.

Die Einwohner deß Landes bestehen

aus Türken, Juden, Griechen, Arme-
weren, und Franken oder Europaern,
welche leztere in den Handelsstättm deß

Handels wegen wohnen, und sich wie die

Türken kleiden. Die Menge dieser Em-
wohner ist nicht so groß, als sie wohl
nach Masgab der Grösse deß Landes seyn

tönte, und überal siehet man dem Lande
den grossen Verfall, worein es gera-
then ist au; Seine alten berühmten besten

>Stätte und Schlösser sind entweders ganz

verfallen und verwüstet, oder doch grö-
stenthM in schlechtem Zustande. Die An-
Zahl der Dörffer ist klein. Die Landstras-
sen sind wegen Menge der Räuber schlecht^

und so unsicher, das die Reisenden m
starken Gesellschafften, die map Rier-
mans nennet, reisen müssen. Die ange-

zeigten Nahmen der hier wohnenden Na-
tionen zeiget auch ihre verschiedene Religio-
um an; von der Gelehrsamkeit und den

Wissenfchafftm, welche vorzeiten In die-
sen Gegenden so vorzüglich gebwhet ha-
ben, weiß man heut zu Tage sehr wenig
mehr, und dieses wenige sselbflm findet

man auch nur bey den heutigen Griechen^
z welche -



welche aber mit jenen alten Griechen, M
billich die Bewunderung der Welt auf sich

gebracht gar nichts ähnliches haben.
Die hiesigen Manufakturen bestehen vor--
nemlich aus folgenden Arten: Die B mm-
wolle wird zu Garn gesponnen, und die-
ses auf untAschiedliche Weise verwebet»
Es werden seidene Teppiche von unter-
Wedlicher Art verfertiget; man macht
halbseidene und halbleinene Zeuge zn
Hemden, gestreifte Satins Zu Unterklei-
Hern für die Türken, einen dünnen seide-

mn Zeug zu Unterkleider für das Frauen-
Zimmer. Damastene und andere seidene
Zeuge, sammetne Küssen von mancherley
Art und Schönheit. Das feine Kamelhaar
wird nicht allein zu Garn gesponnen,
sondern auch verwebet und zum theil
nach Europa verführet. Sonsten wird hier
Zu Land gutes rothes Läder bereitet. Auf
Kesbos bauet man gute und sehr dcmrhaf-
te Schisse, weil das Holz, so dazu ge-
braucht wird voller Harz ist, und also
dem Wasser länger widerstehet.

Der Handel blühet noch Zimlich an den
Seeküsten, und bestehet in ansehen der
Außsichve darin, daß entweder nach Cm-
Aantmopel,, oder nach andern Euröpäi-
scheu Orten, und Ländern, Getreide, Ta,
baZ, Baumftüchte, Baumöl, Wein,
Rosinen, Apothàwaaren, grosse Eicheln
zum Gerben, rohe Baumwolle, grobe
Schafwolle, Türkisch Garn, gemeines
Ziegenhaar, gesponnenes Kamelhaar, den

ganz roh darf es nicht ausgeführet wer-
dm, und daraus verfertigte Kamelote und
andere Stoffen, Seide, seidene Türki-
scheDeken, sametne Küssen, Wachs? Hau-
te von Büffelochsen, Cordmnleder und
Alaun ausgeführt wwden. Die vor-
nehmste Handelsstatt ijk Smyrna, der
Handel den die Europäer mit klein Asia

treiben, wird insgemein der Handel
mit der Levante, gemnnet.

Vor Alters ware dieses Land m lauter
kleine Königreiche und Landschafftm der-
theilet in dem westlichen Theile waren
d.e Landschaften phrygien, Mflm,
Aeolien, Ismen, Lydien, Carlen und
Doris, um das Gebirge Taurus, und
jenseits desselben, lag Lycien, Pamphy-
lien, pylldien, Lyeaomen, Cappadocien,
und Cilicien. Gegen Norden waren
Bythimm, Gallatien, papUagomm
und pontus. Die Landschafften Mo-
lien Ionim und Doris, waren von
griechischen Völkern bewohnt. Alle diese

Landschaften und Reiche gmetyen nach und
mch unter das persische Reich, und mit
diesem unter die Herrschaft Alexanders
deß grossen. Nach dessen Tode käme klein
Asia grösten theils unter die Gewalt der
Syrischen Rönige, und endlich unter
die BottmäßigkeiL der Römer. Diese
verwandtsten es in eine Provinz, welche
von Pratoren regieret wurde. Kayser
August nahm die Veränderung Wor, daß
er einen Theil desselben von einem pro,
consul verwalten ließ, daher es das
proconsular Asien genmnet wurde, den
übrigen Theil aber von einem prator,
daher es das prätoriamsche Asien hieß.
Zu und nach der Zeit Conftanttus des
Grossen theilte man klein Asien in das
proconsular Asien und in die Asiati-
scheu Diöces ab, jenem ftuhnd ein pro-
cosisul, diesem ein Vicarms vor. Als
das römische Reich m das Abendländische
und Morgenländische abgetheilet ward,
wurde klein Wen ein theil des Wem,
und blieb unter der Herrschafft der Mor>
gmländischm » römischen, oder yriechi,
schen Reistr, biß ihnen der östliche Theil
desselben von den Arabern entrissen ward,

denen



denen fie ihn aber wieder abnahmen, einen angenehmen Garten oder Wem-

Allein in der zweiten Helste deß eilften berg hat.
^

Es ist auch eine starke Schist

Jahrhunderts nahmen diejenigen Türken fahrt allhier. ^welche von der dritten Lime der Selg- Izmk vor Alters ^wana. ^ahv
mkèschen Sultanen regieret wurden einen 325. ist hier die erste allgemeine Mchem

Einfall in klein Asia vor/ und eroberten verstmlung geHaken worden,

den grösten theil desselben, also daß die grie- Bursa ehmals prusa / sie M am

chssche Kaiser nur in dem westlichen weil Fuß deß Bwges Owipus sieüeme

àn Strich übrig bchià. Km nannte von dm MnümStMm IN »ein W n,
man die Gelm'uken von Rwn, deren und der Siz eines Pascha. êdereigem-
15. Sultane in diesem Lande von 1074. lichm Stadt wohnen nur Türken, aber

biß i zoo. regieret haben, hierauf Miethe in den Vorstädten wohnen Gue^n,Ar
ganz klein Asia nach und nach unter die mmlier, lmd ^uden, welche alle lhr^w
Botmäßigkeit deß Mogolischen Reichs, chen und Synagogen. lMben, m diesà

welches Tschmgis Chan stiftete, deß Reichs Stadt werden die /eldme
und

««MMwe.che'm es noch Kà SiZSS«eSS
von dem eigentlich en Natotten, ^iofter so oben darauf stehet, er hat

Das Land welches die Türken heutigs viele AehnliclMt à und

^ Ä die-

«WFSSs
l:'Wbe?àN/Sà x., Angsê
LS"uch'dm Ä«e Kê «.: ans mâMàK-chu-t'A
selbst eine;: Ballast hat, in welchem sich die grosse Breite auf 4. Memn.
derselbe gemeiniglich m ansang deß Som- Land ist auf wyden àen bestnders f

^VSàTrf, wo vor dit- ^VischàdaSê
sen, die Stadt Salcedon gestanden. ligt 0 Dieser Memnge, demEurov'

Izmid ist der heutige Nahmen der gegenüber, das .G^oß ist enWUSvier
chmaliaen Stadt l^icomellis, sie ligt ekigtes steinernes Gebäude mit emer ^mur
am Ende eines Meerbusen«, ihr- Lgg ist und Thmmen vmg.ben, und mê
vortrefltch schön, rmd die Stadt darum besezet, hier werden alle SUMs m v u

besonders angmehna, weil fast jedes Haus Constantimpel kommen durchs > ^



demselben liegt ein Flcken oder eine Stadt
von etwa I2O0. Häusern, darinnen Tür-
ken, Griechen, Armenier und Juden woh-
yen. Das neue Mimische Dardanellen-
Schloß, ligt an der Mündung der Meer-
enge, ebenfals einem Europäischen Dar-
dausUm - Schloß gegen über, und fie

sind von dm alten Dardanellen-Schlös-
fern etwa 4. Stund entfernet, beyde hat
Mnhamet der IV. Türkische Kayftr 1659.
erbauen lassen, es bestehet aus blossem

Maurwerk.
peraamo, chmals ware diese Stadt

eine KömHche Stadt, welche unter an-
dern eine'berühmte Bibliothek, welche

200, c>Oo. auserlesene Bücher enthalten,
befasse, zu deren Behuf auch allhier das

Pergament erfunden worden, auch ist hier
eine von den 7. Gemeinen gewesen, derer
in der Offenbarung Jvhanms Cap. 2.
gedacht wird, jezt ist die Stadt fast wüst
und sehr armselig»

Mlxssar das ehmalige Thyatira, deß

ebenfalls Offmb. Cap. 2. gedacht wird, ist

gleichfals jezt eine verfallene und elend be-

wokmte Stadt»
Gart, ift das alte Gardes so Offmb. am

zien vorkommet, vor alters ware sie die

Hauptstadt deß reichen mnd mächtigen
Königes Cröst. Sie ist durch ein Erdbeben
verwüstet, von Kayser Tiberio zwar wie-
der aufgebauet, worden, aber sie ist doch

gegenwärtig elmd, und wird von Türki-
scheu Viehyirten, und einigen armseligen
Griechen bewohnet.

Philadelphia, bey den Türken Allah-
Gcheher, das ist Gottesstadt genennet, ist

gegenwärtig noch eine zimliche Stadt,
wird aussert den Türken noch von ein paar
hundert Griechischen Familien bewohnet,
welche 4 Kirchen und ein Bischoff haben,
fie wiederstuhud den Türken unter allen

Asiatischen Städten am längsten; der er-
sten hiesigen Christlichen Gemeinde wird
Offmb. ant z.-gedacht.

Iomw ist der Türkische NamZ der
Stadt Smyrna, sie ligt an einem
Ende eines kleinen Meerbusens, an dem
Fuß eines Berges, auf welchem ein ver-
fallmes Kasteel mit einigen. Kanonen ste-

het. Am Hafen stehet auch ein altes
Kasteel, und bey der Mündung deß Meer-
busens etwa 2 Stunden von der Stadt
ist noch eines, die Stadt samt dem dazu-
geschlagenem District gehöret der Valida
Giàna, das ist, deß Sultans Mutter,
welche auch einen Einnehmer hicher ftzt.
Die Stadt ist groß, und fällt besonders
von der Seeseite, wohl in die Augen;
einige rechnen die Anzahl der Einwohner
auf loo, oczO. davon machen die Tür-
ken die stärkste Anzahl aus und haben

-9. Moscheen. Die Griechen folgen hier-
auf und haben einen Metropoliten und
2. Airchen, Die Juden haben auch un-
terschiedme Synagogen, die Armenier ha,
ben auch einen Erzbischoff und eine Kirche.
Die Franken, oder Europäer sind am
schwächsten, sie bewohnen eine besondere
Strasse, welche am Hafen ist. Die Ca-
thMsche haben hier Ordensleute und Klö-
fter, nemlich Franeiscamr, Rapuziner,
und Jesuiten. Die Engländer und Hol-
länderhaben Kapellen und Prediger, und
nunmehr ist auch eine Evangelisch-Luthe-
rische Gemeinde vorhanden, die ihren eig-

nen Prediger hat. Die Engländer, Fran-
zoftn, Holländer, Schweden, Preussen,
und Venediger haben hieselbft ihre Con-
fills. Smyrna ist die vowemste Handels-
stadt in der so genanten Levante, man
mag auf die Ein-oder Ausfuhr sehen.

Es iß hier zeitig eine Christliche Gemeine
entstanden, deren Offm b. 2. gedacht wird,

Ajg-



Aja Gawk ein Kaste! und Dorf, m
der Gegend der alten Stadt Ephssus,
hier solle der Heilige Apostel und Evan-
gellst Johannes begraben seyn. Heuti-
ges Tages aber ist m diesem Dorfe, ja ane
Geographische Meile umher, kein einziger
Christ, und also niemand mehr, welcher

deß Apostel Pauli Brief,cm die EpÄeftv

verstehet; welches wohl eine merkwurdi-
ge Erfüllung der Drohung in der Oft
fmbahrum Joh. 2. ist. Von der alten

Stadt Ephesus, welche die Hauptstadt
- von klein Asia und ihres Dianen - Tem-

pels, und anderer Merkwürdigkeiten we-

gen berühmt war, sind noch viele Trum-
mer vorhanden. ^KskihMr / das ist Mschloß, vor Alters
Laodieäa, eiue jez ganz wüst liegende Stadt,
der ersten hier gewesenen Christlichen Ge-
meine wird in der Offeub. am z. gedacht,
komt auch in dem Brief Pauli an die

hienachfolgende nachgelegene Stadt Coloft
st vor.

Chouas, vor Alters Colossa, ist jezt nur
ein schlechtes Kaste! auf einem Felsen,
mit einem darunter liegenden Fleken.

Anttora,vor Alters 2lncyra inGalla-
tien. "Diese Stadt ist sehr volkreich, und
treibt gute Handlung, besonders mit dem

zu Garn und Camelot verarbeiteten Ka-
meel- oder Bokshaar, von denen dieser Ge-
genden ganz eigenen und besonderen Bö-
ken. Die Häute dieser Amgorischen Böte
und Ziegen geben den schönen Türkischen

Saficm, der so Mich den Vorzug vor
allem andern behauptet.

Von denen zu klein Asia gehörigen

Jnslen.

Die vorzüglichsten, oder merkwürdig-
ften sind:

LsMscha Adaßi, bey dm Griechen
Tenedss, eine Insel ungefehr ein und
halbe Geographische Meilen vom festen

Lande der alten verstörten Stadt Troja
gegenüber, die Insel ist ungefehr eins

guts Meilen lang aber keine Meile breit,
sie hat eine einzige Stadt, und der hier
wachsende Muskatellerwein wird für den

besten in der Levante gehalten.
Mytilene, vor Alters Leßbos genannt,

ist eine der anschenlichßen in dem Archft
pelago. JhrMmkreis wird auf z s Mei-
len gerechnet. Ihr Boden ist zwar gut,
aber schlecht angebauet, indem tue Ein-
wohner zu faul sind und sich lieber mit
dem Baumöl, M mit dem Feldbau ab-

gebm, weil ersteres nur eire gewisse Zeit
im Jahr Mühe braucht. Sonst wachsen

auf der Insel viele und vortrefliche Feigen
und sehr auter Wein.

Gaki Adaßi, das ist die Mastix-.Insel,
von den jezigm Griechen Scw, oder Wo
genennet. Ihre Länge beträgt etwann 8

und ihre Breite 4 Geographische Meilen,
man rechnet die Einwohner insgemein auf
hunderttausend Menschen. Alle Vorneh-
me unter denselben sprechen Italiänisch,
die Griechen baben einen Metropoliten.
Das Landvolk spricht das griechische ret-

ner als das Stsdèvolê. Die Scwter
sind fleißig, schlau und geschikt zu den Ge-
schäften, die Männer sind wohl gebildet,
und die Weiber schön. Die merkwürdig-
ste Hcmdelfchast allhier mackt der Mastix,
der sonst nirgends in des Türkischen Kay-
fers Ländern als auf dieser Insel gemacht

werden darf, er wird jezt nur nach Constmr-

tinopel und Smyrna ausgeführet. Die
Türken, und voraus die Türkinnen kauen

ihn zum Zeitvertreib, sowol als auch

um die Zähne weiß zu erhalten, auch strei-

chm sie ihn aufs Brot. Nehm dem Ma-
G sttp



Maum ist suck noch der TerSmtinVaum,
Maulbeer, und Baumwollen- Baum, wie
auch Citronen und Pomeranzenbäume auf
der Insel anzutreffen. Scio ist die einzi-
ge Stadt darauf.

Samos, hat etwan 16 Geographische
Meilen im Umfang/ ist sehr fruchtbar,
und hat viel Wildprätt. Die Zahl der
Einwohner mag sich auf 12000 belauffen.

patino und PalMosa, vor Alters pat,
mos ist eine zimllch unfruchtbare Insel,
hat daher wenig Einwohner, die Römer
haben ehmals dieselbe zu einem Verbau-
wmM - Ort gebraucht, und der Apostel
Johannes ist auch hieher verwiesen wor-
den, man findet noch nahe bey der Stadt
ein kleines Kloster, darmn der selige Evan-
gellst soll gelebt und geschrieben haben.

Nodos, auch Rhodis, vor Alters Rho-
dus, hat ewige zo Meilen im Umfang,
das wegen seinem angenehmen Geruch be-
kannte Rofenholz wächst hier. Eqypten
wird vorzüglich aus dieser Insel mit Brest-
holz versorget. Die Türken nahmen die,
selbe den Griechen, die Johanniter-Rit-
ter aber solche 1309 den erstem ab, bis
1522. der Türkische Kayser Soliman sol-
che aufs neue dem Türkischen Reiche ein-
Verleidete. Rodos ist die Haupstadt der
Insel, sis ist mittelmäßig groß, hat
breite grade und wohlgepsiasterte Stras-
sen, ihr vornehmster Hafen ist sicher,
bequem und gut befestiget, der Galeeren-
busen ist auch gut, und kan viele Galee-
ren einnehmen, hat aber einen engen Ein-
gang. Hier liegen allzeit eimge Türkische
Kriegsschiffe, in der Stadt wohnen nur
Türken und Juden, die Christen aber dür-
sen sich nur bey Tage daselbst aufhalten,
deß Nachts aber müssen sie sich m den
Verstatten verkriechen. Das Schloß in
der Stadt dienet zu einem Staatsgefäng-

nisse. Ehmals ware diese Stadt wegen
der Pracht ihrer Gebäude, Vortreflichkeit
ihrer Geftze und als ein Siz der Wissen-
schaffen, insonderheit aber auch wegen
ihrer ungeheuren Bildsäule, berühmt. Die-
se war dem Apollo, oder der Sonne, als
dem Schuz-Gott der Insel, gewiedmet,
und aus Erz gemacht. Ihre Höhe hat bey
80 Ellen betragen, sie stuhnd mit ihren
zwK) Füssen auf 2. Felsen bey Eingang
deß Hafens, und diese Weite betrug so.
Men, so das die Schiffe zwischen den
Beinen, als einem grossen Thor; hmiuh-
ren; der Daumen an jeder Hand hatte
ein Klafter im Umfang. Der Eàlluz
selber ware hohl und hatte innwmdig gros-
se Steine zur Erhaltung deß Gleichge-
Wichts. Er stuhnd aber nach ?lmü Be-
richt nur s 6 Jahre aufrecht, da er von
einem Erdbeben umgeworfen ward; noch
da er lag blieb er ein Wunder der Welt.
Und Neb 870 Jahre liegen, biß der Ara-
bische Kalif im Jahr 651. die Stadt und
Insel Modus eroberte, und das Erz der
Bildsäule au einen Juden verkaufte, der
900 Kameele damit belud, wann man
die Last eines Kameels zu 800 ib. annimmt
so hat die Gewicht deß Erzes 720, 000
ib. betragen.

Cppern, eine ansehenliche Insel hat bey
z6. Meilen in die Länge und biß 15. in
die Breite, wenigstens die Helfte der In-
sel ist bergicht. Die Cyyressenhäume wach-
sen hier häuffig, daß sie auch vielleicht der
Insel den Nahmen mögen gegeben haben.
Die Insel ist wegen denen hohen auch
oft mit Schnee bedekten Bergen kälter
als andere Inseln im Archipelago. Die
Insel ist aber zum Theil wegen den See-
räubern, nicht zum besten bewohnt, und
enthält kaum 80, ooo Seelen. Diese Insel
ward dem Griechischen Kayser von den

Sara-



Sarazenm, diesem aber Amo 96s. von
dem Griechischen Kayser Bafiilo wieder

abgenomMM. Amw Z191. wurde sie von
Richhart König m Engeland und A. ' 42z.
von einem Egyptischm Sultan eroberet.

Im Jakr i47Z. käme sie an die Repup-
!ik Venedig, welche nach Egypten den Tri-
but bezahlte md solche bis Anno 1570»

behielt, da Sultan Soliman I I. sie er-
oberte, sett welcher Zeit sie unter der

Bottmäßigkeit der Türken geblieben ist.

Asia überhaupt ist unter den drey alten
Welkcheiien der grossest?, und der Him-
melSgegend am besten gelegen» Dieses

ist derTyei! der Welt, da der erste Mensch
erschaffen und gefallen, auch hernach

durch dm Heiland der Welt wiederum
erlöset worden. Hier hat das Paradys
gestanden. Von dannen sind die ersten

Wissenschaften in die Wett ausgebreitet
worden. In diesem Welttheil sind hin
und wieder grosse Wüsteneym, durch
welche man wol bis zehen Wochen zu
reisen hat, voll Gespenster und wilder
verderblicher Thieren.

Kriegsbegebenheiten zwischen den

Russen und Türken

Das Glük hatte sich bev dem Schluß unsers

ftrndrigen.Calenders den Türken überall sehr un-
günstig erzeigt ; schon den 28tm Brachmvnat 1770.
wurde die vereinigte Türkisch - Tarrarische Armee

sogar aus ihrem vortheiihaftm und befestigten

Lager heraus geschlagen, und der Sohn deß Tar-
tar - Chan selbst niedergemacht. Den rgten Heu°
Monat verlohren die Türken hierauf eine Haupt,
schlacht, gegen den General Romanzow. Und

noch grösser und wichtiger ware der Verlurst, den

die Türken den tten Augusti hierauf erlitten. Dm
6 und ?ten Heumonat wurde die ganze Tuw

kische Flotte von dm Russen bey Scio zu Grund
gerichtet. Alle diese auf einander gefolgte Unfälle
haben bey den Türken Mutlosigkeit, und Auf-
ruh-r erreget, und die unter ihnen wohnende

Geisten mußten hie und da ihre Wuth empßnden.
G

Wett angenehmer hingegen ware bey den Mssm
die Folgen ihrer glüklichen Kriegs. Verrichtungen;
Die erste wichtige Folge ihrer Siegen ware wohl

die Umerwerfung eines grossem

Theils der Tartarey,
Welche den i?tm Augftnwnat hierauf, mit-

telst einer Convention zwischen dem Bender bà
gernden General Grafen von Panin, und dm
Tartarischm Horden vonSudztak, und von Oc.
zakow erfolget, diese Akte ware von den Mursen
oder Häuptern der Nation unterzeichnet, und be-

stuhnde aus ; Artikeln, deren wessemlicher In-
halt folgender ist:

I. Unterwerfen sich diese Horde» auf ewig dem
Rußischm Reich, mit allen ihren Geist-und
Weltlichen Freyheiten und Rechten.

II. Sie werben mit Anfang deß künftigen JchrS
im Sold von Rußland, auch sogar gegen
die Pforte selbst dienen.

III. Sie werden auch die Horden von Nogais,
und von Peecop, dergleichen den Rann
von der Crimm zu bewegen trachren in ihre
Absichten einzuiretten.

Aus Besorgmß einige Widerwärtigkeiten sich

zuzuziehen, werden die Horden von Budjiac,
die zwischen der Donau und Dniester wohnen,
noch vor dem Winter in das Land Ieudfon,
zwischen dem Dniester und Dnieper auswandern.

Belagerung und Eroberung der Tür-
kischeu berühmten Festung Bender.

Den tten Angst. 1770. wurden die Laufgrä-
hm vor dieser Festung eröfnet, worauf die Türken

durch das Kanonenftwer der Russen gezwungen

wurden, ihr um die Stadt geworfenes Retran-
scheinen! zu verlassen, welches die Russen auch so

gleich in der Nacht auf den atm beseztcn; da die

Türken solches mit Anbruch deß Tages gewahr

wurden, so rukten Ae unter Begünstigung der

in der Vorstadt vom Brande noch stehend geblies

denen Häuser und Gärten aus der Festung her,

aus, und griffen den linken Flügel dieses neuen

Losament der Russe« an, allein da sich der Com-
mandierende General eben dabey befände so gäbe

dieser den Russen so gute Ordre, und ermunterte

ihre Tapferkeit dergestalt, daß sie die Türken mit
grossem Verlurst wieder in die Stadt jagten.

Deß folgenden Tags wagten die Türken ev.

mn àmàm Ausfall, und zwar mit mehrer»
Trup-



Truppen, aber mit eben so wenigem Glük. In-
dessen wurde die Stadt von allen Seiten her durch
die rnßische Batterien beängstiget, wogegen- ih-
nen die Türken mit Feuren aus kleinem und gro-
bem Gewehr nichts schuldig blieben; den ?ten ver-
suchten die Türken wieder einen Ausfall/ aber sie

wurden schleunig wiederum zuruk getrieben/ dage-
gen den roten die zte Paralelle nur einen Pjsto-
ftnschuß weit vom bedekten Wege der Festung ftr-
tig ware/ so versuchten die Türken ihr Heil aus
allen Kräften/ und sielen mit grosser Stärke und
ausserordentlicher Wuth in der Nacht die Russen
von Zweyen Seiten grimmig an/ allein diese ftuer-
ten mit Cartätschen so heftig / und bewillkomten
ihren Feind mit Bajoneten dergestalt/ daß solcher
sich nach einem hartnäkigen Gefecht wieder zuruk
in die Festung begeben / und seine Todte / wider
seine Gewohnheit/ auf der Wahlstadt lassen mußte.
Am loten liesse der Commandierende General den
Commandanten der Stadt durch einen Gefangenen
aufforderen/ that ihnen zugleich die zweymalige
Niederlage ihrer Armee/ und die Unmöglichkeit ei-
nes Entsazes verkünden/ wobey er ihnen eine völ-
lige Sicherheit für ihr Leben und Güter anbieten
liesse, wann sie fich ergeben würden. Alleinderin
der Stadt commandierende Seraskier starbe eines
plözlichen Todes, und der muerwehlte Comman-
dant liesse hingegen in der Stadt das prahlende
Gerücht ausbreiten, als ob der Großvezier einen
völligen Sieg über die Russen erhalten hätte, in
dieser süssm Einbildung thaten auch die Türken
wiederum in der Nacht auf den roten einen hizi-
gen Ausfall, aber ihr Stolz legte sich bald, und
fie waren bald froh das Loch wiederum zu suchen,
woraus fie gekrochen waren, der commandierende
Pascha, erbittert über die Zaghaftigkeit seiner Trup-
pen befahle solchen sich zu einem neuen Ausfall zu
rüsten, und bedrohete die Weichenden dabey sogleich
niederzumachen. Dieser Ausfall erfolgte auch in
der That gegen Mitternacht, die Türken rukten m
aller Stille mit ihrer ganzen Macht aus der Fe-
stung heraus, und thaten endlich mit grossem Ge.
schrey auf die beyde Flügel der Rußes einen souri-
rufen Anfall, allein diese waren bereitet, und brach-
ten sie zum weichen, der Generalmajor Löbel
gieng ihnen besonders mit den Grenadiers so hizig
auf den Leib, daß er fich deß bedekten Weges un-
fehlbar würde bemächtiget haben, wenn nicht ein
miglüklicher Schuß diesen würdigen General plöz-
Zich hinweggenvmmen hätte, dieses hielte die Sie-
ger auf, und die Türken entstehen wiederum nach
der Festung. Die Türken thaten zwar den i;ten

wieder einen Ausfall, aber mit eben so schlechtem

Erfolg, mitlerweile die Belagerer in ihrer Arbeit
fleißig fortruktm. Den aöten Herbstmonat liesse

der rußische commandierende General, nachdem er

inzwischen der Festung so nahe gekommen, daß
er alles zum Sturm rüsten konnte, den Comman-
danten derselben nochmals auffordern, allein die-

ftr ließ ihme antworten, daß er diese Frage in
einem Jahr wiedeum thun solle; sogleich wurden
die^Rollen zu diesem grossen Traurspie! ausgethei-
let, und der Sturm nahm um Mitternacht sei-

neu Anfang, die rußischen Soldaten stürmten mit
solcher Hize und Entschlossenheit, daß obgleich

zo Ellen lange Leitern nöthig waren, so war doch
die Stadt und Festung, ungeackt der tapferen
Gegenwehr von Soldaten und Bürgeren, in kur»

zer Zeit erstiegen: Der rußische Soldat ware aber
darüber so aufgebracht, daß an kein Schonen mehr
zu gedenken ware, sondern alles was ihm vorkam
wurde niedergehauen. Das Blutbaad ware er«

schreklich und daurete bey ; Stunden, indem die

Russen genöthiget waren Festungswerk für Fe-
Aungswerk, und eine Strasse nach der andern ein-

zunemmen, dieBesaznng die noch aus 19000 Mann
bestanden, hat gröstentheils über die Klingen sprin-
gen müssen, biß Auf einen kleinen Rest, welcher,
da er sich von allen Seiten umgeben gesehen, die

Waafen niedergelegt, und sich zu Gefangenen er-
geben. Der commandierende Seraskier, hat sich

in ein altes Schloß gezogen und zu Cavitulieren be-

zehret, allein man hat ihm den begehrten Accord
versaget, und ihn nebst z Bässen und einem Ja«
mtfcharm. Obersten zu Kriegsgefangenen gemacht.
Die Zahl der sämtlichen zu Kriegsgefangenen ge-
machten Türken belauft sich auf n, 790 Mann.
Die Russen haben in der Stadt bey 4°-- Ka-
nonen, und eine grosse Menge an Lebensmitteln
und Kriegs-Nothwendigkeiten gefunden. Die Stadt
wahre übrigens durch die Belagerung so übel zu-
gerichtet, das die Russen sogar Hütten, erbauen
mußten, um ihre Truppen bequemer zu logieren.
Der Obrist Müller ware der erste der auf die
Sturmleiter stieg, und auch auf selbiger sein Le-
ben ließ, da er sein Leben wagte so gieng ihm
nichts mehr zu Herzen, als daß seine Frau und
4 unmündige Kinder, wenn sie ihn veriiehren
wurden, als verlassene Wäysen in belrübten Um-
ständen nachbleiben müßten, liesse dahero eine

Bittschrift an seine Gnädige Monarchin, für die
er jezt bereit war in Tod zu gehen, zuruk, um seine

Hinterlassene der Gnade derselben und dero gütigen
Vorsorg zu empfehlen.

Erove-



Eroberung der Festung Kilia.
Dec General- Lieutenant Fürst Repmn fände den

2iten Augußi bey seiner Ankunft die Stadt un
Brand, die Feursbrunst hielte über zweymal 24

Stund an. In der Nacht auf den 24km wurde

die erste Batterie zum Bombardement dieser Fe-

ftung aufgeworfen, den Mm wurde eine neue

Batterie zu Stande gebracht, und auch foglewy

gegen die Festung gebraucht, worauf auch also-

bald die Capitulation erfolget. Die Garnison m

4-zoo Mann erhielte einen freyen Abzug, den Em-

wohneren aber wurde sdlches freygestellet, welche

auch mehrmtheils verlangten zu bleiben, wellen der

Fürst Repnin gegen die Ueberwundenen ungemeine
Menschenliebe bewiese, die Belagerten hatten wah-
rend der Belagerung 2 Ausfälle gethan, aber

wenig ausgerichtet. Die Eroberer fanden in der

Festung 4 Mörser., 64 Kanonen, 8o°° Kugeln
und bey 4°o Fässer Pulver, nebst anderer Mu.
nition mehr. Zu gleicher Zeit erbeutete eine ruf-
fiche Partie in einem kleinen Orte nahe beym

schwarzen Meere 2z kleine Kanonen, die Reche

traf hierauf die Festung

Akierman / oder Bialogorod,
Welche am Ausfluß des Dmesters am fchwar-

zen Meere liegt, diese verrichtete der rußifche Bri-
gadier und Ritter Baron von Jgelström, die

Garnison so aus 2000 Mann bestuhnd, ergab sich

nach lotägigem Widerstand, mit dem Accord,
daß fie samt den Eimvohneren und derselben
Güteren über die Donau gebracht werden möchten,
die Russen haben 74 Kanonen gefunden, auch

inzwischen Gelegenheit gehabt einen Tartarifchen
Fürsten, dem russischen Zepter zu unterwerfen.

Einnahme von Brailow.
Die Stadt Brailow oder Jbrailow lieget an der

Donau, und die Festung lieget auf einem Berge
der in die Donau hineingehet, so daß man der-
selben beständig zu Wasser ungehindert zu Hüls
kommen, und sie mit allem nöthigen versorgen
kan, alle diese Umstände machten den Russen selb-
sten wenig Hofnung, solche so geschwind in ihre
Gewalt zu bekommen, besonders da der Groß-
vezier nicht wett davon stuhnde. Allein als die
Türken sahen daß den izten Wintermvnat die
Kälte stärker wurde, ja baß sechsten die Donau
anfienge zuzufrieren, st» müssen sie besorgen, daß
so bald die Schiffahtt gehemmet, fie auch von
aller fernern Hülfe abgeschnitten wärm ; über dem

hatten sie sich durch die Erfahrung überzeuget,

daß die Russen Leute wären die keine Jahrs - Zeit
schenkten. Deßwegen ware die Besaznng bedacht

zu Capitulieren; allein der Commandant wolte mcht

dareinttvilligen, sonder gäbe den Rath, den Plaz

in der Nacht zu -verlassen und sich zn Wasser m

aller Stille auf den Schiffen davon zu machen;

Sie führten auch diesen Anschlag den aitm deß

Morgens in aller früh aus ohne daß b-e Belagerer

in der Verfassung waren, sie daran zu hindern, der

ganze Schaden den sie ihnen zufügen konwr, ware,
daß sie mir ihren Kanonmkugelm em Sems zu

Grund schössen, welches den Rest der Besazung

enthielte, wodurch 400 Türken ums Leben kamen,

doch haben die Russen in der Festung -MM Ge-

fangene gemacht, und allerhand Mund- undKuegs.

Vorrarh gefunden. Diese Belagerung von Brailow
kostet den Russen über 1200 Mann an Todten und

Verwundeten.

Mahlereyen der Türken.

Die vielen auf einander gefolgten Verlürste der

Türken konnten dem Pöbel sowenig als den Sol.
datm in die Länge verborgen bleiben, so sehr als

auch immer der Hof zu Constantmopel die ver.

schiedenen unglüklichm Nachrichten zu unterdrukm

sucht-, der Pöbel wurde aufgebracht und degleng

sowol zu Constantinopel als anderswo die grau»

ftmsten und schändlichsten Ausschweifungen, die

Geseze hatten ihre Macht verlohrm, und alle Em.
Vsindung von Gehorsam ware verschwunden, die

Liebe deß Vakterlcmds, und die daher Messende

Tapferkeit hatte sich in eine Wuth verkehret,

die sich an unschuldigen Gegenständen vergriffe,
und höchst unvernünftiger Weist Menschen deleàg«

ten die sich nicht wehren konnten ; da sie hingegen,

gegen ihre Feinde mit Schreken eingenommen wa.

reu, und die schändlichste Zagheit büken liessen;

diese Furcht vor den Russen erstr-kte fich sogar

auf die sonst so streitbaren Boymer, diese Mm
aus Befehl deß Großherrn zur Armee des Groß-

veziers gehen, allein als fie auf Belgrad kamen,

und dorten die Nachricht von der Einnahm und

Emäschmmg der Festung Bender erfuhren, so

machte dieses einen solchen Emdruk auf selbige,

daß sie den Augmbük wieder zuruk kehren woltm;
allein der Passa von Belgrad erdachte die List,
und ließ sich Curiers a»,kommen, die ihme anen
voMmmenm Sieg über die Russen verkündigten,
welche erdichtete Nachricht er auch sogleich durch

Losbremmng der Kanonen bey dem Volk auszu.

breiten und zu bestärken suchte. Allein dieses Prah-
len binderte die fernere Yrogressm der Russen

Gz keines



keines wegs. Dann nsch während der Belage«

MW von Brailsw suchte der General- Feld- Mar-
schall auf alle Weise den Türken Abbruch zu thun,
er schikte deßwegen den Brigadier Hudowitsch mit
Verschiedenen Truppen ab, um sich wo möglich

der Stadt Bucharest zu bemustern.

Dieser tapfere Officier traf auf seinem Marsch
die ersten Feinde den 24ten Wintermonat an,
welche auch anfänglich seine Vortruppen nothig.
ten sich zurukzuziehen, allein deß andern Tags
drangen die Russen aller Hinternisse ungeacht vor?
und verjagten die Türken aus einem Waid, worm
diese sich geleget hatten, gänzlich heraus, sogleich

um die Anhöhen zu besczen, von denen man die

Brüke, und hinter dieser lne Feinde übersehen konce.

Kaum wurden die Feinde diese Anstalten gewahr,
und kaum hatte der Capitain Karoulow einige
Bomben unter die Türkische Cayalerey geworfen,
so liessen diese schon über Hals und Kopf davon,
u»d liessen die Stadt im Stich. Hierauf schikte

der Brigadier Hudowitsch z Grenadier Natations
«ach der Stadt um die zwey befestigte Klöster welche

fie Comandieren, zu besezen, ein anderes Corps be-

«nächtigte sich deß Klosters Wakarejht, wo die

Türken ihre Heumagazins hatten, die sie aber selb,

sten in Brand stekcen, die Russen konnten von
den Türken weiter nichts erbeuten als ein Brot,
magazin. Sie wurden von den Einwohneren zu

Bucharest mit unglaublicher Freude bewillkom-
wet. Der Hsspadar hingegen ware rmt den

Türken entflohen, und hatten die Bojaren mit sich

geführet. (wie in hienachstehenden Abtrnk zu sehen.)

Zu gleicher Zeit hakte der General- Major Weiß,
mann, den Second Major Meknob über dir Do-
mudetaschueret, dieser brach den -yten Wmtckmo.
nat Abends mit zzc> Jägern.und einigen bewaf-
ueten Einwohnern von Ismail, aus dieser Smbt
auf, und gimg zu Schiff, erreichte endlich s
Werste unterhalb Tultsha das feindliche Ufer,
und stieg kurz nach Mitternacht ans Land, er
theilte sich in zwey Colonnw mit ihren Reserven.

In dieser Ordnung schikte der Major Meknob
die erste Colonne nach dem Schloß TuWa, wei-
ches hart an der Donau liegt, und auf der rech-
ten Seite mit einem Berge und einer mit a Ka-
vonen deseztm Baterien von 7 Kanonen gedekct

wird, die Colonne greift daß Schloß und die

Batterie auf einmal an und bemächtigte sich bey.

der, die 40 Türken so aus der Batterie Wacht
kielten wurden so unversehens übersän und nie-
Hergestochcn, daß sie nicht so viel Zeit hatten einen

einzigen Schuß zuthun, hieraufbeftzten die Ruf-
sen das Schloß und die Batterie, der Lieutenant
Zedelmann hatte während der Zeit mit seiner Colon,
ne den Berg angegriffen, selbigen eingenommen
und das feindliche Piquet in die Pfanne gehauen;
hier mußte der Lieutenant Spizm Posto fassen.
Indessen als die Türken in der Stadt gewahr
wurden, daß das Schloß bereits eingenommen
wäre, und sie also von demselben und de«
z Batterien abgeschnitten waren, zogen sie sich bey
der dritten mit 4 Kanonen besezten Batterie, die
höher die Donau herauf gerichtet ware, zusa-

men, und lhmen den legen Versuch ihrer Gegen-
welw mit einem heftigen Feuer, so bald aber der
Major Meknob sie mil semen beyden Colonnen zu
beyden Seiten angrif, so sahen sie sich auch um
die Flucht um. Aus solche Welse eroberte der
Major mit seinem Jäger - Comando die befestigte
und von den Türken für wichtig gehaltene Stadt
Tultscha, aklein selbige zu erhalten war ihm un-
möglich, Häher liesse der Major alle Kanonen
vernaglen, und in die Donau werfen, und gieng
wiederum über die Donau zurük. Da nun der
bisherige Großvezier durch den unglükiichen Aus.
schlag des Feêdzugâ das Zutrauen seiner unter
sich habenden Völkern gänzlich veriohren, so wur»
de wiederum

ein neuer Groß - Vezier erwehlet,
und zwar der Bassa von Boßnien, dieser hatte
das Zutrauen der Regierung dadurch erworben,
daß er bis dahin die Montenegriner, die schon
seit graumer Zeit wider die Pforten aufgestau.
den waren, zimlich im Zaum gehalten hatte,
und wetl er sonsten den Ruhm genösse, daß er
ein Mann von grosser Kriegs- Erfahrenheit wäre 7

welches bey den Türken Tittel genug ist zur hoch,
sten Würde zu gelangen, indem der Türkische Bor-
ton so weit nicht gehet, zu fragen wer ist der

Mann, und von was für Famillie -— sondern sie

benügen sich zu fragen, was versteht der Mann? —
dahero dann jdwol das Steigen der Allergering-
sten, als der Fall der Allervornehmsten bey ihnen
ebm nichts neues ist. Der abgcstzte Groß- Vezier
aber erhielte gleichwol die Stelle deß Bascha von
Belgrads, der an den Plaz des neuen Groß- Ve-
ziers zum Pascha von Bsßnim verordnet worden.

Ali - Bey, Bassa Von Egypttn.
Met bey diesen Kriegen gegen das Ottoma«
msche Reich, nicht minder die Aufmerksamkeit

Per





der Welt auf sich; ìcmn indêms die Türken sich

von der einten Sehe kaum der siegreichen Ruf-
sin erwehren können ; ss entstehet selbst mitten in ih-
xcr Herrschaft ein Feind, der bey diesem geschwach-

ttn Zustand der bis dahin so fürchterlichen, und

fast ungeheure» türkischen Macht, desto leichter
gefährlich werden kan. Dieser Ali - Bey ist von Ge-

bmt ein Georgianer, und ward in seinen jungen

Jahren in Cano als ein Sclav verkauft, wurde
aber nach der Zeit von dem,Bey seinem Herrn
io hervorgezogen, baß er von demselben zum Bey
einer Provinz in Egypten erweylet wurde^ Dieser

hervorgezogene Sslav, hat sich als ein Vian von List

und GeschMichkeit, zu der hohen Macht und dem

Ansehen so er jezt besizt dadurch hinauf zu schwur--

gen gewußt, daß er nach und nach verschiedene

seiner Sclaven und getreuen Anhänger (*)zu Bchs
oder Gouverneurs der Provinzen ernennet, und hin-

gegen andere davon entfernet, die er als Hinter-
nisse, bey semen schon von weitem gefaßten ehr-

geizigen Absichten, betrachten mußt. Er ahmte
also in allem den Tyrannen nach, welche alle

Wichten deß Gehorsams, der Dankbarkeit, und

der Erfurcht vergessen, und das Glük und dte

Wohlfahrt ganzer Völker aufopfern, um zu ihrem
niederträchtigen Zwei zu gelangen., und daher

auch sst die tugendhaftesten und nuzlichstcn Bur-
aer zu Schlachtopfern ihrer Hcrschsucht und Ei-
gemijen machen. In diesem Geschitspunkt muß

man auch diesen jezt so berüchtigten Eroberer be-

trachten. — Sobald sich nun dieser All-Bey
auf besagte Weise den Weg zur Unabhänglich-
keit von der Pforte gebahnet, welche sowol we-

gen der weiten Entfernung von Constantinopcl als

auch dem jezt ohnedem überaus schwachen Zustand
deß Reichs seine Empörung nicht verhindern konnte,
so fand er voraus nothwendig alle diejenigen aus

dem Wege zu schaffen, die ihn» in seinen Unter-
Nehmungen noch gefährlich werden konnten. Zu
dem End zog er etwa vor zwey Jahren an der

Spize von einigen Tausenden nach Ober- Egypten,
und besonders der Provinz Gaide, welche zu der

Zeit unter der Oberherrschaft eines mächtigen Ara-
Aschen Prinzen stuhnd, zudem die mißvergnügten
Grossen aus Cairo allemal ihre Zuflucht genommen
hatten, und welcher dem Ali« Bey, bey allen Ge,

kgmtzêitm, seinen wider ihn hegenden Haß zu

C)
' V»

»» Egypte» wird gegenwärtig als eine Haupt-Pro-
vinz oeß Türkischen Reichs von s^Beys regieret, wel-

„ che über eben so viel besondere Gouvernement zu befehlen

„ haben, diesen-4 Beys ist von Constantinvpelem Basich»

à StMhà zum Haupt geseiet/ welcher auch dft-

erkenne» gab. Es gànge dem Wen auch, die

Araber zu zerstreiten, ihren ScheiL deß Throne«
zu Misezm und einen andern an seine Stelle zu

ftzen der gänzlich von ihm abhieng.
Es blieb mm für Ali- Bey nur noch die Ero.

berung von Ueemn, oder dem gZüWchcn Ava-
dien, womm die Provinz Mecca gelegn» ist,
deren Seehaftn, Gedda vorm am rothen Meer
lieget, übrig. Dieser Haftn ist es, wormn stA dir
Europäische»» Schiffe emfinden, und ihre-Güter
ausladen, welche denn zum Theil mit türkischen
Schiffen, zum Theil aber rmt den Wermans,
oder den, zwar unrichtig, so genannten Caravanens,
von Mecca über Land nach Cairo geführt werden,
der Verhaftn Suez liegt an dem innersten Theil
deß rothen Meeres, wohin die türkischen Schiffe
die Güter von Gedda dringen, »reiche daselbst aus.
geladen und über Land in ; oder 4 Tagen »ach
Cairo gebracht werden. Wenn nun Ali- Bey denen

Europäischen, Schiffen die - Erlaubnuß ertheilet,
mit ihrer» Ladungen nach Suez zu segle»», so bölste
dieses für die Handlung sehr vortheilhafug seyn,
und gedachte Stadt dadurch ein ansehenlichêr Han-
dels - Plaz werde»». Ob aber dieses Project wegen
der Unbequemlichkeit das rothe Meer mit grossen

Vchiffon zubefahren, so leicht zur Ausführung ge-
bracht werden könne, ist noch zimlich zweifelhaft.
In solchem Füll aber wurde die Entdckung deß

Vorgebirges der guten Hosnung, für die Hand-
lung nach Oft« Indien weniger wichtig werden.
Es scheinet dieser Ali. Bey noch »»»it andern Ent-
würfen umzugehen, welche wann sie »hm gelinge»»
sol ten »hme rächt weniger Ruhin, als den so ge-
fürchteten Nahme»» eines Eroberers bringen »nur-'

de; nemlich theils unvernünftige. und unbillige
Geftze zu verändern, die Aufnahm deß Akerbaues,
der Künste, und voraus der Handlung, zu begün-
stigen. Allein die Zeit muß lehrnm, ob sein
Glük so beständig, und seine Entwürfe so auf-
richtig als gut seyen, dann es ist in der That sehr

selten, einen Eroberer zusehen, der zu seinen Un-
tememungen, blos von der Menschenliebe, und
nicht vielmehr von Ehrgeiz und Eigmmiz, solle z

bewogen worden seyn.
Die Eroberung von Jemen gieng dem All-Bey

zimlich glüklich von statten, er »nachte sich Mei-
ster

»> se 24 Beys »»ach seinen» Belieben einsezen und verände-

„ r nka», msgmmn belohnen die Bassas ihre Creaturen,

„ die gar oft »hre Sclaven gewesen sind, mit dieser Würdet,

„ von weichen die Sohne der Bevs schlechterdings aus-

», geschlossen sind.
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ster von Mecca, dem so berühmten Begräbnis-
Ort deß Lügen,Propheten Mahomcts, wohin jähe--
êich so viele tausend Mahomethaner von allen Enden
her Wahlfahrten gehen, um an diesem Heilig gehal.
tenen Orte ihre Andacht zu verrichten, und deß

Segens theilhaftig zu werden, dm man sich ein-
bildet von solchen heiligen. Orsen schlechterdings
unzertrennlich zu seyn; eben diese Wohlfahrten ge-
den den Anlaß zu denen zahlreichen Caravane»,
weilen die Reisende in einem so schlecht bebauet«
Lande die Nothwendigkeiten zu einer so langen
Reift unmöglich finden könnten und auch von de-

nen überal herum streiffenden räubenjchen Arabern
beständig angepakt werden, aus diesen beyden Ur-
fachen dam, begeben sich die Reisende in zahlreiche
Gesellschaften zusammen, und führen gemeiniglich ei-
«en Haussen mit allerley Nothwendigkeiten und
vielen Kaufmanns-Waaren beladene Kameele bey
sich ; weilen diese Thierömit schlechtem Fueier vor-
lieb nemmen, grossen Durst leiden, und doch zu-
gleich biß auf 600 lb. trage» können.

Ali-Bey hatte auch nicht minder Glük in Ero-
berung des gelobten Landes, Gaza Jaffa,
das alte Joppe, Ram a Nazareth und Jem-
salem wurden von seinem Generalen glüklicy ein-
genommen, welcher die Vorsichtigkeit und Achtung
vor Jerusalem hatte, daß er alle Kirchthüren und
heilige Oerter bestzen liesse, damit seine Trup-
pen keinen Raub noch Plünderung, noch Be-
schimpfung, daran ausüben konnten, » eine feine
Lection für Christliche Officiers, »

Der Vassa von Damaskus wolle denen Ero.
berungen deß Ali-Bey Einhalt thun, er versam-
melte daher eine zimllche^lrmee, allein er wurde
zweymal nach einander geschlagen; und es ist
zu befürchten chaß ganz Syrien unter die Gewalt
deß Ali. Bey kommen dörfte, indessen hat der
türkische Käyser verschiedene Paschas beordert,
dem Pascha von Damaskus schleunigst zu Hülfe
zu kommen, auch eine grosse Summe auf den
Kopf des Ali. Bey gesezet, wer ihm solchen drin-
gen wurde; welcher hingegen Herhand Euro-
yeer in seinen Dienst nimmt/ um seine Truppen
recht geschikt zu machen.

' Eine Türkische Prophezeyung.
Die siegreichen Waasen der Moscowiter, und

die kriegerische Thaten des Ali - Bey haben den
Muth der Muselmänner so sehr darnieder geschla,
gen, daß sie gegenwärtig ihren Untergang als einen
unveränderlichen Schluß deß Schiksais ansehen.
Die Unerschrokmhett, und dee Herzhastigkeit, wel-

che die türkischen Soldaten in den vergangen«
Jahrhunderten gezeiget Haben, haben sie schiech-
lerdings verlassen, Ja es scheinet so gar, daß alle
Tapferkeit, die sie vertiehren, in die Seelm der
Moscowiter übergegangen stye. Constaminopel
stehet sich bedrohet von seinen Feinden zu Wasser
und zu Lande eingeschlossen zu werden, und dock»

richtet der Alcoran die furchtsamen Herzen niche
mehr auf. Man glaubt nicht mehr so fest an die
Wahrheit dieses heiligen Buches, und viele Türken,
ja die Geistlichkeit selber besorget, fie möchten ei»

nige Stellen darinn, von der ewigen Dauer
des Ottomannischen Reichs, unrecht verstand«
haben, die Türken, die nur nach ihren Dervi«
fchen den Verwahrern des Geftzes, zu denken ge-
wohnt, und in der Unwissenheit auferzogen sind.,
wurden noch durch eine neue Weissagung erschrekt,
die von einigen Weisen die bey ihnen in grossem
Ruse stehen an das Liecht gebracht worden. Fok-
gendes ist ungefehr der Sinn dieser Prophezeyung?

» AIs Macgqvetha von Wawemar, die
» nordische Sémiramis, die Römgin von

Dänemark und Norwegen, vor ;o->Iah»
» ren Schweden durch Macht und List be-

„ zwungen, so machte sie .aus diesen drey
», grossen Staaten ein einziges Röntgreich.
„ Und die hohe Pforten, oie stolz darauf
» ist in den verflossenen Jahrhunderten,
» die drey Theile der Welk bezwungen zu
» haben, wird gleichfalls durch ein Weib
» und durch ein nicht so mächtig Volk, als
„ die wahren Gläubigen sind, unter das
»z Joch gebracht werden. Zittert also meine
» Brüder! Demüthiget euch und weinet laut;
» die unveränderlichen Schiksale haben et-

» nen fatalen Augenblik bezeichnet, die Son-
» ne eueres Ruhms wird von einer schwär-
» zen Wolke bedekt werden und der Mond,
» wird zu den Füssen deß Rreuzes fallen.
— Es ist nichts gewöhnlichers als bey gross«
Unglüksfällen, oder sonderbaren Begebenheiten,
auch sogleich Prophet« entstehen zu sehen ; wie
viele gutm,einende Christen haben sich nicht schon
unterstanden, den Fall und Untergang der Türken,
so deutlich und so bestimmt in der H. Schrift und
voraus im Propheten Damel Cap. 7. Z» sehen. Ich
habe eben ein Buch vor mir liegey so 1664. zu
Wittenberg gedrukr, Türkrn-Perspectw genannt,
worinn« so siele gewisse Zeugnisse von der Tür-
ken baldigem gänzlichen Untergang, in dreyen ge-
halten« Predigten, angeführet werd«. Wenn
aber bekannt ist was für grossen Fortgang die Tür-
Aschen Waffen seither, besonders Amo iS8z. ge-

H habt,



habt, da sie so gar Wien belagertund dams
die ganze Christenheit in nicht geringen Schrekm
qestzet, wann nicht Gott mid diecherennà Ta-
pftrkeit der Christen aufdie ruhmwurdigste Weise

die grosse Ottomanische Macht zu schänden ge.

macht hätte. Die Gründe bestehen leider noch

allezeit, die Soliman 1522. angade, als er von

seinem Rath von der Belagerung Rhodus abge.

schrekt werden" wolte. »Erstlich fragen die

« Christen allzuMênèg nach dem Gott, von
dem sie doch vorgeben dsrfen, daß er chr

,z Arm und ihr Seftbüzer stye, als dqß er

» sich ihrer annemmen werde; zum zweyten

» seye die Christenheit zu uneinig, als vast

„ ihre Macht zu fürchten seye. » Indessen sind

Me ProphezeymMN, die be^ solchen Anlassen aus»

gebrütet werden, allemal höchst schädlich, beson-

ders bey einem Volk, welches den lummen Wahn
im Kopf gefasset, ja gar zum Glaubens - Artikel

gàcht hat, daß alles eben so seyn musse-

Deßwegen auch der Großtzerr lezthm nicht ohne

Ursach den

schwärmenden Dervis
erwürgen lassen, der frech genug gewesen, das

Volk in Gegenwart deß Käufers zur Aufruhr zu

reizen. Dann als der Käyser in der Moichee

Sultan Achmets ware, wo man ihm im Gebatt,
unter andern gewöhnlichen Titeln auch den eines

Shuzi oder Ueberwinders beylegte; so rief dieser

Schwärmer überlaut: » Dieser Tittel gebühret

« dem ieztregiermden Sultan keineswegs,

w der bereits mehr als die Helfte von seinen

» Staaten in Europa verbohren hat, und

„ da man ihm denselben ertheilet, schemet

w es man wolle der Muselmänner, die sich

„ in der Moschee befinden, spotten.

Gimgewo mit Swrm erobert«

Es ist die-sts Giurgewo oder Zmzew, davon

die Russen die Stadt schon im Frühling 177°. einge-

mmmen hatten, mit der wallachey aber zu-

gleich wieder verliessen, unweit Brahilow an der

Donau. Sobald der Hr. General Oliz NuchH-
rest bestzte, so ward auch die Stadt Furzew,
wiederum besezèt: Das sehr feste Schloß aber,
welches auf àer Donau-Insel gelegen, und mtt
vielen Retranschementen versehen ist, ware »och

mit zehmtausmd Türken besezet. Am ersten Merz
wurde von den Truppen deß General Ollz das

c-ste Retranschewent, und in der Nacht rom ztm auf
d,-n 4ten das andere Retranschement erobert; und

Mann darinn niedergemacht, ohne noch sehr

viele die in der Donan ersoffen. Hierauf ergab

sich die Bcsamng deß Schlosses, und wmden

darinn 62 grosse metallene Kanonen, 2 Mortier,
-8 Fahnen und ein starkes Magazin gefunden uns

z°vo Mann gefangen genommen, der rußssche

Verlurst bestehet m -z? Todten, und -0° Bles.

fierten, unter welchen sich ein par Oberste befanden.

Neuer Vorfall bey TulcZa.

Der General Baron von Weißmann, brache

.den zten April 177'- von Ismail einer beftsilg«

ten und an der Donau gelegenen Stadt mit 800

Grenadier und z°o Wann leichter Truppen am,
führe unter Begünstigung wies starken Ncbtts,

auf eine grosse'nicht weit von Tulczs t» der Do-
nau gelegenen Insel, hier Hesse er jeme

ein wenig ausruhen, hernach feste er svAk m

aller Stille an das andere Ufer und griffe mit
Anbruch deß Tages, die T'-rttn m ihren Ver.

schanzmgm sehr tapfer an, dze Besazvng ob

wol in zooo Mann bestuhnde, so hatte sie sich

doch keines Ueberfals versehen, und geriethen so»

qleich in Unordnung, der im Schloß commandie»

rende Bassa wolte zwar noch mit einigen Leuten

Stand SÄtenaber er verlohre hiebey sein Leben.

Diese Expedition, die 5 Tag gedauret hat, ge-

reichet dem Baron vom Weißmann M grostm

Ehre. Die Türken haben 500 Todte hmterssssm,

und 52 sind gefangen worden, unter welchen sich

^Man hat ihnen sy metallene Kanonen, und

« Standarten abgenommen, Hn man m oem

Schlossr und in den VerschanzuMe« von Tu.cza

schon WMNch aur oee ff».
Seraskier, welcher em Corps bey ste-

hm hatte, 4 Salgue oder Fahrzeug mit «Màme
ab, um die Russen in die FlancM sti ncmwm t

Mein l ?-> Mann Russen so aufder mnftl mn.kmb e.

den waren, schössen eine der Smquen in den Ge und,

worauf die übe gen z die Flucht nahmen, man

ran dm Schrekm kaum ausdruken, den dieser

den Türken gespielte Streich unter denstlbcn vcr.

ursachet halte, die nunmehro dardurch sich m me

Nothwendigkeit gesezet und
aus ânrcht, dîe RuMn möchten

da àsezen, Truppen und Artillerie zu steam,

Md zwar um so mel mehr, wetten die RAm
bereits im Beßz.von Gimgewo warm, wày



nicht weit von derjenigen IM ist, so Tulcza am

nächsten ist, und worauf sich die Russen allemal

postieren können. Ungeacht aller von denen Tur-
km angewandten Vorsichtigkeit gelunge nichts de.

stsweniger dem klugen General Weißmann, bald

darauf

die Emahm der Türkischen Stadt
Jjaccia.

Schon den 2tten April l?7l. wurden die zu dieser

Expedition bestimmten Trupen zu Ismail einge.

schiffet, bestehend in -8°° Grenadiers, ;o° Mus-
«metiers und 50 Kanoniers, um die zu erobern-

- den Kanonen zu bedienen, oder zu vemaglen, alles

unter der Anführung deß Bernerischen Officiers,
Premier Major Zieglers. Die Fahrt gmige in
der Stille glüklich fort. Einen Theil der Avant-
garde von Grenadier mußte den Feind beobachten,

welche gewahr wurde chaß das türkische Lager

eine Verstärkung bekommen. Nichts destominder

hatte deßGeneral W-ißmams Untt-nemmuna ihren
Fottgang, die Bewegungen der Russen waren ss

iwwdeMia, daß die Türken nicht wußten ob es wie.

derum aus Tulcza, oder aber auf Isaccèa ge.

münzet stye; auf einmal aber ware das Rassl
ausgelöset, und eine Batterie zu Isaccta nach

der andern von den Russen erstiegen und erobert,
und der Major Jochimson schlich sich so still an den

Feind, daß ihn die Türken nicht eher gewahr wur.
den, als biß er ihnen unter der Nase war, da»

her auch diesedas grobe Geschüz nicht mehr brauchen

könnten, den Vorzug -den die Russen im Feuren
über die Türken bewiesen, machte daß die lessen

eiligst davon ßohen. Die Jamtscharen bekamen

mithin aus der Stadt neuen Suceurs, und wehr-

ten sich wiederum recht hartnäkig. Von denen

sämtlich eroberten türkischen Batterien wurde mit
solchem Muth und Glük unter die Türken gefeu-

ret, daß sie nicht mehr Stand halten konnten,

sondern von einem Ort zum andern mit grossem

Vàrst getrieben wurden, biß endlich zoo Ja«

msscharen sich in das Schloß zur lessen Gegen-

wehr, gezogen hatten. General Weißmann wollte
die eroberten grossen Kanonen gebrauchen um die

Mauren des Schlosses nieder zu Wessen, und

hernach zu stürmen, allein er fand kaum etlich

ätz dreißig Kugeln, und sahe voraus daß er dw-

sen Ort, wegen der Nähe der türkischen, und

Entfernung der rußischen Armee, nie wmyeiang
behaupten können, deßwegen befahl er die Ma-
zazme in Brand zu steken. Der Rukwg der

Russen geschahe hierauf in schönster Ordnung,

nebst einer reichen Beute M Kanonen, Fahnen,
und sehr vielen Fahrzeugen, und etlich hundert
gefangenen Türken und Bulgaren. Die Türken
sollen bey 6000 Mann stark gewesen seyn, und

einen guten Theil davon eingebüßt haben. Kaum
hatten die Muselmänner diesen Verlurst ein wenig
verschmerzet, so geschahe von dem russischen Be-
fthlshnber Herrn General Pgtokin in den Rra-
jsvêschen Sammt

ein neuer Ueberfall auf die Türken

mit eben so gutem Glük für die Russen. Lesse,^

giengen unter bemeldtem Genera! den ,6tenMay
mit 600 Grenadier und 200 Jägern vier Werge
von Csmbra über die Donau. Bey fewer An«

kunst verliessen die Türken die -Stadt auf das

eilfertigste. Der General Major liesse sie versos
gen, man traf zoo in dem Garten der daselbst

wohnenden Christen an. Die Jäger griffen solche

an .82 Türken blieben auf dem Plaz. Die Tm«
ken wolten zwar die im Hafen befindlichen 4 Sssm»

ft, welche verschiedene Kanonen am Bort hatten
versenken, allein die Russen kamen ihnen zuvor,
stellen die 4 Sch ffe neben 17 Salken und vers

schieden?« Magazinen in Brand, nahmen ihnen
über diß 14 Saiken und >°o kleme «chiffe ab,
und brachten sie nebst 2, 6zo erretteten Christen

beyderley Geschlechts mit sich uwk. Da sich aber

zum Unglük eben ein starker Wind erhob, so hat

das Feuer der angestekten Magazine die Hauser

ergriffen, und die schöne Stadt Lnnbrn in Aschen

verwandlet. Nach.Aussage der Gefangenen wa.
ren in dieser Stadt 2000 Türken.

Von den Rußisth - und Türkischen
Begebenheiten zur See

hat man stit der merkwürdigen, und für die Ruf-
sen so glüklichm Schlacht bey der Intel Scw,
wenig wichtiges mehr gehöret, die Türken konnten

keine Flotte mehr zusammen bringen, gegen wel.

che die Russen ihre Tapferkeit bauen können se.

hen lassen, und die Russen haben bts ,ezo nach

nicht rathsam gefunden den Durchgang durch dw

Dardanellen mit Gewalt zu versuchen vor wel-

cher Untermmmnng sich die Türken doch so sehr

gefürchtet, und daher auch einen französischen Of-
fitter angestellet um die Festungs-Werker duser

so berühmten Schlösser in so währschaften Stand

zu stellen, daß es di-e Russen nicht wagen dorften

durchzudrmgLN, ohne ihre Flotte in die äusserste

Gefahr zu ftzen, wie die Türken sagen, in Grund
Hz» seschoss



.geschossen zu werden, ungeacht es sich zugetragen,
daß einige kalgierische Schiffe glüklich durchgekom-
«en, auf weiche die Türken, in der Meinung es

waren Rußische, heftig gefemet hätten. Die Rust
-sen büßten zwar bey einer neuen Unternemmnng
auf Morea etwas ein welches-aber mehr der De-
semon der Griechen die nirgends Stand hielten,
und dann einem heftigen Sturm, der die rufst
sehen Schiffe betroffen als der Tapferkeit der Tür-
ten zuzuschreiben ware. Abgewichenen April kam
es zu einem

Seegefecht
zwischen 2 rußifän Kriegsschiffen, und 5 algie,
vischen und thuncflschen Schiffen, nicht weit von
der Insel paros. Das Gefecht ware sehr hi-
zig, ein rußisches Schiff verlohr alle stine Masten,
2 Barbarische aber wurden in Grund gebohret,
dem andern rußischen Schiff, würde es endlich
auch übel gegangen seyn, wann das heftige Schief,
sen nicht noch andere rußifthe Schiffe herbey ge.
zogen hätte, welche sich dann endlich der noch übest

gen z barbarischen Schiffe bemächtiget.

Der Capitain-Bassa
wollte zwar etwas hernach sich an den Russen rä-
chen, und lief daher mit 1? theils Türkischen,
theils Barbarischen und Dulcignotischen Schissen
aus den Dardanellen aus, in der Absicht, die
Magazins, so die Russen aussder Inftl ZZpftra
angeleget hatten, zu verbrennen. Allein! kaum
war er aus der Mündung heraus, so stiessen sie

auf einige schwäre rußische Kriegsschiffe, welche
sie also empflengen, daß ein Theil davon in Grund
geschossen, die übrigen aber zerstreuet wurden, un-
ter den lezten befand sich auch ein Dulcignotisches
Schiff/ welches von Smyrna ausgeloffen, und
sich ohne pnterscheid an alle Kaufmanns » Schiff
gemacht hatte, sie möchten Freund oder Feind
seyn; dieses flüchtete sich nebst noch z türkischen
Schiffen nach dem Hafen von Scio. Der Ad«

mjral Arff verfolgte sie, und begehrte von dem.
Commandanten zu Scts das ihme das Dulciguo,
tische Schiff als ein Seeräuber solle ausgeliefert
werden, welches aber der türkische Commandant
abschlug, worauf der Admiral Arff anfielige die
Stadt heftig zu beschieffen, als die Türken sahen
daß so viele Häuser in Steinhauffen verwandelt
wurden, und besonders der Lenchtthnrn starken
Schaden litte, so nöthigte der Commandant den
Seeräuber sich zu eutftruen, weicher aber bald
dm Russen in die Händ fiele.

Die Confoderierèe m Pohlm
saugen an, vielen von Vsrurtheilen eingenomme-
um Menschen, ja sechsten von ihren Landsleutm
d-e Augen zu öfnen; anfangs walten sie dafür an.
gesehen seyn als ob ihre Verbindungen, nur die
Handhabung ihrer lintcrdrüklm Freyheiten, zum
Augenmerk hätten, und damit sie besonders ans
den Pöbel mehrern Emdmk machen möchten, ft
mußte die Religion selbstm den Dekmantel abge-
beu ihre schlechten Absichten zu verbergen. Allein
der Ruin ihres Vatterlandes, und das Elend so
vieler tausend unschuldiger Leuten, die ohn« An.
sehen der Religion durch sie beraubet ja gar mör.
drisch umgebracht worden, ziehen ihnen die Mast
que ab, und ihre verübte Grausiunkeitm stellen sie
als Bööwichter dar, die in dem Umsturz ihres
Vatterlaàs ihren eigenen Nuzen suchen. Unter
andern Proben, wollen wir nur ein paar anführen.

Der Graf von Witgenstem wolle im April 1770.
zu seinem Bruder nach der rußischen Armee rest
sen, er begäbe sich um mehrerer Sicherheit willen
zu Cracau auf das Wasser in Gesellschaft einst
ger catholischen Geistlichen, und eines catholischen
Jägers, das Schiff wurde 8 Meile» von Lracau
von den Couföderierten angehalten der Grafchatte
einige Briefe von dem Fürst von Anhalt Cöthen
nach Warschau bey sich, diese wolle er verstekm,
allein der Jäger verrieth ihn, sogleich wurde das
Schiff durchsucht, die Briefschaften gefunden, und
ungeacht die Polakèn solche weder lesen noch ver-
stehen konnten, so mußte doch der' Graf absolute
ein Spion seyn; man nahm ihn gefangen und
die erste Frage ware, von was vor einer Religion
er seye? Als er sich fteymüthig zur Reformiertes
bekennete, so fielen sie wie grimmige Hunde über
ihn her, zogen ihn unter den gröbsten Beschim-
pfungen völlig aus, und gaben dem Jäger vor
seine Verrätherey deß Grafen Hut und etwas von
dessen Gelt; deß Nachmittags wurde der Grasaus
einem Karn in dem ganzen Dorf herum geführt,
damit die Bauren ihren Muchwille» an ihm aus«
lassen möchten, darauf wurde er writers geführt,
der Husar so bey ihm ware wiese ihm beständig
einen Strik, so er bey sich führte, mit Vermel-
dm, daß der Grass bald daran werde aufgeknü-
pftt werden, den folgenden Tag fand man einen
Jäger, welcher deutsch lesen konnte, diesem gab
man die Briefe zu lesen, er ware so ehrlich mit
vielem Bedauren zu bekennen, daß der Graf kein
Spion, sonderein angesehener Cavalier wäre, der
eine bessere Begegnung verdiene, aber seine Vor.
stellungm halfen nichts, sonder der Jäger ver«

/ trauete



tranete dem Grafen insgeheim, daß weil er ein

Reformierter ffeye, er ohne Gnad werde aufge.
hangen werden, sie führten den Grafen unter be-

ständiger Todesangst immer weiter, wo er überal
die gröbsten Beschimpfungen, auch sogar von den

hohen Officiers der Conföderierren erdulden muß-
te; ein Ungar mußte die Briefe noch einmal aus.
legen, «her wiederum vergebens indem ein Offi-
cier versicherte daß der Graf absolute ein Spion
seyn müsse, weil man einen Reißzeug bey ihm
gefunden hätte, und er noch dazu ein Kezer wä-
re, hierauf gieng das grobe Traktament aufs neue

an, und zwar folchergestalten, daß sie der Graf
inständig bat, seiner Marter nur bald ein End
zu mache». Der Officier kündigte endlich dem
Grafen an daß er ihn den Angenblik wolle auf.
hängen, und die Briefe zugleich au den Galgen
wolle «nnaglen lassen, der Graf bate sich nur
noch einen Geistlichen aus; welches ihm in der
Absicht erlaubet wurde, daß solcher dem Grafen
zur Auncmmulig der cakhslifchen Religion brin-
gen solte, in welchem Fall ihme zum Pardon könn-
te Hofnung gemacht werden, der Grafergrif die-
se Gelegenheit, den Geistlichen zu bitten ihm doch
die Gnade auszuwürken, daß er ihn mit in sein
Kloster nemmen, und dort in der Religion un-
terrichten möchte, welches endlich geschah, hier
fand der Graf Gelegenheit sein Unglük dem Für-
ken von Anhalt - Cöihen zu wissen zu thun. Nach
dre Wochen kamen 2 Officiers von deß Cron-
Groß - Feldherrn Bramki Durchlaucht an welche
sich seiner erbarmten, und ihm aus dem Kloster
forthalfen^ wo er endlich durch Vermittlung deß

Hr. Grafen von Malachofsky, nach ausgestan-
denem Elend, wiewol beraubet, doch g'ükiich zu
Warschau anlangete.

Wie weit ihr Haß gegen die Dißideuten, und
ihre Unmenschligkeic gehe, haben sie an dem Evan-
gel. Bürgermeister Bernds zu Schwerin gezeiget.
Schon vor anderthalb Jahren hatten der Abt zu
Biesen, und der Schloß - Commissarius zu Ble-
stn, beyde von den Parthivu der Conföderierten,
diesen Bürgermeister gefangen genommen, allein
er fand Mittel zu entrinnen, und dem ihme au-
gedrohten Tod auszuweichen. In dem bewußtseyn
seiner Unschuld, käme er abgewichenen Winter-
Monat nach Schwerin, um feine Freunde zu
besuchen, und einige Sachen in Ordnung zu
bringen. Er wurde sogleich den Conföderierten
verrathen, und gefangen zu dem Abt Rogalinsky
nach Biesen, geführt, allein der Abt ware da-
mals in einem ander» Kloster mit einigen Con-

föderierten auf einer Unterredung, der MgMi-
che Bürgermeister wurde also unter taujàd Bc-
fchimvfunge-è und Schlägen dsrthin geßchret,
der elende Anblik dieses würdigen Mannes brach-
te den Pabst sechsten zum Mtklcidgn, daß «er skr
ihn bat, allein dessen ungmcht wurde er ivssedc-
rnm weiters geschlevpct, und immerfort mit à t-
schuen übel tractiert, so daß er endlich von ê n
Schlägen ganz kohlschwarz aussähe. Endlich «vn
ig ten haben diese Tyrannen in der kàpker Holà -

derey, wie die öffentlichen Zeitungen melden, die '

unmenschlichste Grausamkeit
an diesem unglüklichen Dißidenten ausgeübet. Sie
zogen ihn nakend aus, banden ihn mit Striken »

'

verstümmelten demselben seine Glieder, schnitten
Riemen aus seinem Rüken, machten ihm her-
nach ein Loch durch das Kinn, zogen einen Sink
dadurch und hängten ihn an demselben an einen
Ast auf, und liessen thu so zu Tod zappeln,
weilen nun das Herz noch nicht ledierr worden-^
ff mußte er einige Stunden lang schmachten.;
dieses jämmerliche Spectakel gienge endlich selbst

einem Conföderierten so zu Herzen, daß cr dem
elenden Bürgermeister aus Mitleiden eine Kugel
durch den Kopf schösse. Nachher bliebe der Cör-
per noch lange Zeit hangen, weilen kein Dlßidertt
es wagen durste, ihn zu begraben.

Im Chnstmsnat hierauf käme ein gewisser
Commandeur von Bimbmm her mit ungefehr

Mann Conföderierte, und wüthete in Grog-
Pohleu ganz ausserordentlich gegen die DMen-
ten, jedem derselben begegneten sie auf das
schimpflichste, und tractierten diese arme Leuten,

ärger als das Weh. Den Verwalter auf dem.
Gute deß Hr. Odrist-Lieutenant von Kalkreuth ei-
neu bejahrten Greiß, liesse der Commandeur zu
Tode prügeln, weil derselbe nicht sogleich die
verlangte Summe liefern konnte. In Meftriz
übte derselbe mit seinen! Commando die gröbste«
und grausamsten Gewaltthätigkeiten aus, er ließ
die Bürger mißhandlen, und stellte einen Ball
an, wvrzu er die angesehensten Frauen und
Töchter der Evangelischen mit Gewalt hi-sschiep»

pen liesse, um an denselben ihr Müthleiu zu
kühlen, und ihre sihändlichew Begierden zu saiti--
gen, kurz es ist kein Schimpf, keine Grausam,
keit, und-kein Laster, so die Conföderierten nicht

die Dißidenten allda ausgeübet haben, und

I vdschvÄ



obschon selbst einige Ehrw.Catholische Geistliche,aus
Abscheu gegen die unmenschlichen Grausamkeiten,
die vor ihren Augen geschahen, und von Mensch-
lichkeit und Mitleiden beseelet, den Eonföderier-
ten zu Fusse gefallen, wie gegenüber stehende

Figur ausweißt, welche die Grausamkeiten der
Conföderierten vorstellet) so hatten doch diese

Barbaren, die nun einmal der Menschlichkeit gu-
te Nacht gesagt, keine Achtung für die Vorbit-
te, so selbst voll ihren Glaubensgenossen für die
unglükliche Dißidentische Mitbrüder geschahe, sie

liefen vielmehr Gefahr ebenfalls, von denselben
übel tractiert zu werden, dann, wie schon an-
gemerkt, die heilige Religion JEsu Christi selbst,
muß auch hier die Uniform hergeben, unter wel-
chem Spizbuben, Räuber und Mörder, ihre
Bosheiten ungesehen! und ungestraft ausüben kön-

neu. Wie glükselig find wir also, liebe Lands-
leut! die wir durch die unbegreifliche Liebe Got-
tes schon so lange Zeit, ein so ruhiges ungestöhr-
tes und friedliches Leben, in unserm lieben Vat-
terland nach Leib und Seel gemessen; möchte
doch diese göttliche Güte uns allerseits zu einer
aufrichtigen Dankbarkeit vermögen, daß wir die-

ft vorzügliche Gnade nicht mißbrauchen thäten,
sondern dadurch zum Glauben, Hoffnung und
Liebe angefeuret würden o erst dennzumal
wäre unftr Glük nicht zu beschreiben.

Kriegsbegebenheiten der Conföde-
vierten»

Dieser verderbliche innländische Krieg, wäre
für die Griechen, Lutheraner und Reformierte,
so man Dißidenten nennet, noch viel trauriger,
wenn nicht die Ruß. Käyserin so auch der Grie-
chischen Religion zugethan ist, ihre Truppen zum
Schuz ihrer Religions - Verwandten, mit Bewil-
ligung des Pohlnischen Königs hat anruken las-
sen, aber was sage ich, nicht nur zu dero Schuz,
ja^zu deß Königs selbsten, denn die von Art un-
rühlgen Polaken, find mit der Regierung ihres
liebreichen Königs gar nicht zufrieden, möchten
chne gerne vom Thron stossen wie denn der Pohl-
Nische Fürst Primas fich deutlich hierüber erklärt
haben soll; daß nach seiner Einsicht das Pohlni-
sche Reich, so lange ein einheimischer Fürst auf
dem Thron wäre, nie ruhig seyn, und da die

Nationen die Sächsischen Prinzen gewöhnt, so

halte er dafür, wenn der bißmalige König fich
entschlösse, die Regierung niederzulegen, solches
die völlige Ruhe in Pohlen wieder herstellen wur»
de, und dazu wurde vermuthlich gelangen des
Herzogen' von Sachsen - Teschen Königl. ^Hobest.
Der nunmehr selig verstorbene König Stanislaus
hat seiner Zeit den Pohlnischen Thron auch nicht
behaupten können, wie jederman bekannt ist. In-
dessen zwinget die Nothwendigkeit den König sei- -
ne Hofstatt allerdings ins kleine zu ziehen, weft
len die Königl. Einkünften von den Conföderier-
ten eingeholt werden, ja man hat schon viele
Spuren entdekt d«ß ihme nach dem Leben ge-
trachtet wird. Viel hundert Dörfer und Städte
sind mithin von diesen rebellischen Unterthanen,
aus Raachgier verbrant, ja das ganze Reich in
die armseligsten Umstände verftzt worden, darum
auch viele tausend Haushaitungen, in Preussen,
und anderswo ihren Unterhalt suchen und Gott
danken wenn sie nur ihr Leben in Sicherheit brin-
gen können, welches aber bey ihrem Abzug gar
vielen mißlungen ist, wenn die Conföderierten sie

erwüschet haben. Die reichen Juden, so häustg
in diesem Königreich find, leiden auch ungemein,
und werden nach Belieben gevlündert. Die Straf-
sen im ganzen Königreich sind bey diesen Ausge-
lassenheitcn unsicher, und Handel und Wandel ist

gänzlich zerstöhret; wenn die Rußischen Völker
gegen diese streiffcnde Conföderierten anruken, so

halten sie insgemein nicht Stand, indessen wer-
den sie doch hie und da eingeholt, und sind viel
hundert blutigeScharmüzel vorgegangen zum Nach-
theil dieser übelgefinncten Polaken, doch bey dem we-
gen seiner Wahlfarth berühmten Czenstochow schiene
es als wann der Auftritt ernstlich werden woll-
te. Die Conföderierten hatten sich in grosser

Menge dorthin gezogen, und diesen Ort mit Hüls
einiger französischen. Officiers stark befestiget, ih-
re Zahl wurde durch viele Oestereichische und
Preußische Deserteurs vermehret, welche das Hand-
werk ein wenig besser verstehen, als die zusam-.
men gelaussene Polaken, dahero auch der, sonst
überal gegen die Conföderierte glükliche Oberst
Drewiz nach einer vergeblichen Belagerung und
nach einem mißlungenem Sturm wieder abzie-

hen mußte. Die Belagerung hat vom iten bis

zum i;tcn Ienner 1771. gedauret, die Russen
haben einige 100 Bomben, und ein paar 1000
Kugeln während derselben hineingeworfen. Der

berühmte



Vorstellung im Minen von den Grausamkeiten der Pchlnisthm Confödän

berühmte Pulawsky hatte m dem Schloß com-

mandiert, und ungefehr 1000 Mann an Caval-

lerie, Artillerie und Infanterey bey sich gehabt.
Den -6ten April wurde

der berühmte Marschall Sawa ge-

fangen.
Er stuhnde mit ?2o Mann zu Pferd beydem

Schloß und Stättgen Szrmcz, welches dem

Primas podosky gehöret. H'^ batte er

sich verfchanzet, als er von dem rußtfchen Ma-

jor von Salomon angegriffen wurde. Das

Gefecht daurete den ganzen Tag mit vieler Hart-

näkigkeit, endlich wurde Sawa m das due Bem

getroffen, und mußte sich daher in einem Schilt-
tenkorb weg tragen lassen, man trug ihn m ei-

neu morastigen Bufch von Erlenwelcher fchr

dik ware, fein Bedienter mußte ihm emen iu-

drschen Arzt aus einem nach gelegenen Ort her-

I 2 schiken,



Kà»- dlestr verbände ihn bis zum 2yttu da che im Spielen begriffen warm. Malavo/sà
mm. d usm Juden ms Verdarb! «achgefolgct wollte eben nut einer Karten den Zezten Stieb
war^- man mußte aber den Aufenthalt des Sa- thun als ihm ein Russe einen so starken ^rumrf
wÄ durch Schläge von dem Juden herauslokm, aus feiner Flinte zustbikte, daß er die Karte inM er endlich den Major Salomon an den Mo- der Hand haltend, hinterste!, Tod mr Erde»
rast der fönst ein Aufenthalt der Bären und fiel. à schöner Reise - paß auf den
Wölfe ist, führte, worinn die Russen, nachdem Weg nach dn îLwià Wir müssen noch
fie. bis an dle Brust durch denselben gewaltet, der sonderbare«

"

den Vogel in seinem Nest fanden, und nach
Prafchniz. brachten. Die Russen erzeigten über- TüpferMt ftMio betVUUktNtN Nußkkt
gens demselben alle Hochachtung, und der Gh- -
neral von Weymarn fci ikte so gar feinen eigenen Zvdemm, dlestr hatte sich m einem Wirthshaus
Feldfchärer um des Sawa Wunden zu verbin- rerffumet, so daß das Commando zu dem er

den, welcher bey. dem Verbinden beständig eine Schöret, emen grossen Vorsiming vor ihm hat-
gute Portion Brmrenwein tränke, um die Schmer- ./ endlich rettet er zimkch bermfchet fort, und ent-

zen zu vergessen, und zugleich seme Wunden je- sâ>!aft auf dem Pferd er ward aber durch ei«

besmal fleißig belebte, als worauf er sehr viel Ü"" gewägen Stoss aufgeweket und vom Pfir,
halten soll. -e geworfen, als er seme Augen aufthat, siehet

Der Marfchall Pulawsky stzte sich kurz hie- ^ Pohlnifche Helden vor sich, welche ihm oh-

rauf unweit Cracau, in Hoffnung solches mit ^ ^'ters sem Todesmthcil ankündeu, den je-
Gelegenheit wegzunemmen, fie befestigten auch ^ jst in ihren Augen deß Todes schul-

das ohnedem feste Kloster Tvaniek noch mehr, Er bittet sich zur einzigen Gnade aus, daß

allein der Oberste Drewiz käme von Cracauauf die Sette gehen und einige Gebätte thun
und der Oberst Rönne von Ralifch, welches er dorffe dieses wurde ihm bewilliget; als nun ei-

eingenommen, und griffen die Conföderierten zu
»er dieser tapfern Krieger vom Pferde gestiegen,.

T^nieL an, tmere wehrten fich zwar ganz ver- îl)n nach einem Strauche führte, wo er

zweifelt, allein nach 2 Stunden mußten sie sich-
nlederk.uen, und seinem Ende entgegen betten fol,

doch übergeben; die Russen fanden 27 Kanonen ^ ff siehet der Russe zu feinem Gluk einen gu-
und ein beträchtliches Magazin daselbst. Deu ten Knittel da lugen, welchen er geschwind er-
26ten marschierten die Russen auf Laudskron, gre-ft, ^nd seinen unachtfammcn Führer damit
wo sie von den Conföderierten in guter Ordnung Boden schlagt, hierauf den ffhon gespannten

erwartet wurden,, die Russen griffen sie an, und Karbmcr zur Hand nimmt, und damit einen Po-
schlugen sie nach einer der hizigsten Gcgenwehre ^ vom Pferde schießt, der dritte Polak lchiess-

endlich in die Flucht. Die Russen bekamen hie- zwar auf den Russen. die Kugel geht aber

bey wiedvum 1; Kanonen, und die Conföderier- vorbey, und der Russe schlagt darauf diesen noch

reu liessen dazu »sch bey i Mann todte sizen. einzigen Feind vom Pferde herunter, worauf die- ^

DieseAction ist um so viel merkwürdiger, weites î.î gliikliche Sieger mit 4 Pferdten, und den

das erstemal gewesen, daß die Conföterierte Stand Waafen snner von ilnn erlegten Feinde trium-
gehalten. phierend wledrum bey stincm Commando anlangte

Die zerstreutem Truppen deß Sawa zogen sich ^ssarfe dkr Üinkd ütn
^

unter ihren Anführeren Piotrowsky und Mala- ver ^leve zur preyyttk.
nowsky in das DobrzMische, der Hr. Oberst Vor einigen Jahren wartete ein englisches Schiff
vom Udam schlkte daher emtge Mannschaft, die- zu Danzig auf Ladung. Einer der Bootsknech-
selbige aufzusuchen er befahl auch zugleich emi- ten wollte zu feinem Vergnügen ein wenig ffa-
g? Svuhrhunde mitzuuemmen, um die Confö- zieren, es war ein schöner ansehenlicher Mensch,
derierten in den diken Gebüschen finden zu körn- daher wurde er bald von einigen Preußischen Of-
neu, diese hatten das Gluk den 8ten Brachmo- ssciers entdekt, und mit List auf Preußischen Grund
vat Abends den Piotrowsky und Màowsky mir und Boden geloket, wo er genöthiget wurde sich
»och 7 andern in einem Gebüsch anzutreffen, wel- unter ein Preußisches Regiment als gemeiner Sol.

dat



dat anwerben zu lassen. In diesem Zustand blieb

Johlt ein ganzes Jahr ohne daß er Gelegenheit

gehabt hatte" auf feine Freyheit nach welcher ihn

so sehnlich verlangte, sich Hoffnung zu machen,

endlich traf ihn das Glük in eine» Seeplaz m

Quartier zu kommen, hier fand er emmals e>,

neu Landsmann, dem er seine Roth klagte, ftm
Bruder Matelot fände für Mit daß John einen

^ Brief an den König schreiben solle, er wolle

ihn dann zu Lcmdà richtig bestellen, wie ab.

geredt, so gethan. John schrieb daher an semen

König „ er seye von Kindheit an zu einem Schff-

„ fer erzogen worden, er seye auch mit seinem

„ Stand und mit seinem Meister jederzeit sehr

„ wohl zufrieden gewesen. — Aber seit un-

„ gefchr einem Jahr habe er gezwungener Wei-

„ se Soldaten - Dienste thun müssen^ er er-

zehlte hier semer Majestät bis auf die gering-

„ sten Kleinigkeiten alles wie diß zugegangen. —
„ Sein lieber alter Vatter, schrieb er dem Ko-

„ nig seye ein Ziegcldeker seines Handwerks,

„ aber dieser seye zu alt zum arbeiten, und le-

be daher auf einem kleinen Meyerhof mit. sei-

» ner Mutter auf dem Land, ' er seye ihr emzi-

„ ges Kind, und sein Verlmst würde ganz ge-

„ wiß seinen guten Eltern das Herz brechen,—-

„ Er habe schon Briefen an den Konig von

„ Preussen geschrieben um denselben für feine

„ Loslassung- zu bitten, oder zu ersuchen ihn

„ wenigstens unter sein Garde-Regiment zu nem--

„ men, weiches etwas mehr als der gemeine Drenst

„ wäre aber er seye versicheret daß der König die-.

„ se Briefe nicht bekommen hätte, weil er noch kem

„ ne Antwort darauf bekommen habe.— Diefer

Brief kam zu Johns Glük m die Hände Semer

Majestät welche denselben ders Minister Hr.
Mitschel zm Berlin zuschikte, mit Befehl feine

Losiassimg zu bewürben, welche derselbe auch un-

serzüglich erhielte.

Die Schulcameraden.

Der Lord Sberif von Holt sahe einst einen

Uebelthätervor sich bringen,- der wegen deß Siraf-
senraubes angeklaget ward. Das Verbrechen war
bewiesen und er sprach ihm das Todes- Urtheil,

Bey der Befragung erkannte er ihn als einen fei-

ner ehmaligen Schulcameraden. Er konnte sich

nicht entbrechen, ihn nach einigen seiner alten

Mitschüler zu fragen mit denen er ehMls Um-

gang gepflogen hatte. Was ist aus Thomas

Williams, John, u. s. w. geworden, die so gu-
t-e Cameraden waren, und mit welchen ich —
Ach Mylord! antwortete der Räuber, mit einem

tiefgeholten Seufzer, sie find alle aufgehenkt bis

auf Sie und mich

Großmüthige Gesinnung.

Vor einigen Jahren siel das grosse Loos von der

Lotterie in Engelland von zwanzig taufend Pfund

Sterling, welches über hundert und zwanzig tau-

send Cronen ausmachtauf einen armen Kuf-

ftr zu Abmgdsn, welcher, weil er von seiner

Profcßion allein nicht genug Nahrung hatte,noch da-

zu Bier ausschenkte. In den Augenbliken der un-
vermutheten glüklicbm Nachricht, wo der Mensch

insgemein das Bild.feiner excels durch eben so

deutliche als ungeheucklete Züge mahlet, vergaß

dieser in der That edle Mann sich selber gänz,

lich um nur die Empfindung von feinem Wohl-
wollen gegen feine Nebmdmenfchen auszudrüken,

seine erste Bewegung bey dieser Nachricht ware,
alle Schulden derjenigen auszulöschen,, so bey

ihm Bier auf Borg getrunken halten, darauf
versprach er allen denen, welche Antheil an fei-

nem Glük genommen hatten, schöne Belohnun-

gen. Als er. eben- einen armen Sàhfliker fa-

he, welcher, statt deß Nachtessens alle Abend ei-

neu Scbsppen Bier bey ihm trank, so sagte er

zu demselben „ Ich will dir so viel Läder ge-

„ ben mein Freund, daß du es nicht in deine

„ kleine Werkstatt bringen sollst. Einige Tage

nachher wollte ihm ein harter und eigennüziger

Verwandter, vorstellen,, daß feine Versprechungen',

zu groß gewesen waren, und daß er mehr nö->-

thig hätte sie alle zu halten. Wie, antwortete
dieser wakere Mann ich habe so lang ich arin
war, immer mein Wort schalten ; und ich

sollte es jezt nicht thun, da ich reich gemor-
den bin? also hat doch diefer redliche Mann
das Gedächtniß nicht verlohnn als er unverhofh
aus seinem schlechten Zustand gerissen worden,
wie sonst insgemein zu gefthchen pflegt..

Noch ein rares Gemählde aus der

eisernen Zeit..

Die Exempek von einer rechtfchaffwen, in dev

That edlen und erhabenen Menschenliebe, die sich

Z z- bis



bis zu den geringsten Umständen feiner minder
glüMchen Mitgeschöpfen herunter lassen kan sind
so selten, daß diejenigen, die in unserm eben so

wizig als kalten Seculo geschehen, eben daher
unsere sonderbare Achtung verdienen, dann

8i quoä rsrum, osrumsst, l?r«tmmgusmerstur?
Lrsäs mikî, Ûes slì Vir prsetiols bonus!

Verwichenen Mäy starbe in Engelland, Carl
Graf von Elgin und Kinkairdine, ein Edelmann
der durch seine liebenswürdige Aufführung sich bey

allen Ständen Hochachtung, Ehrerbietung und
Liebe envorben hat. Obgleich dieser Herr genug
Eigenschaften hatte, um in öffentlichen Aemtern
zu glänzen, so schlug er diese doch allezeit aus,
um nach seiner sanften Gemüthsart sein Glük im
häuslichen oder gemeinen Leben, wo es doch so

wenige zu suchen wissen, zu gemessen. Daher
schlug er seinen Siz in seiner Bäuerlichen Pro-
vinz auf, und fienge an die von seinem Batter
hinterlassene Güter zu verbessern. Dieses thäte er

auf eine solche Weise, daß nicU nur er den Nu-
zen davon allein für sich behielte, sondern alle
seine Lehenleute empfanden seinen gutthätigen Wil-
len. Dann da er auf seinem Gut eine so zu sa-

gen unerschöpfliche Menge Kalksteine endette, so

gebrauchte er sogleich bey 4°° Mann dazu, um
dieselben auszugraben, er bauete zu ihrem Be-
sten eine Stadt die beynahe aus 200 Häuseren be-

stehet, und er erichtete eine Menge Kalköfen, um
die Steine zu brennen, und um die Ausfuhre
dieser nüzlichen Waare zu befördern, so eröfnete
er mit einem beträchtlichen Aufwand einen Ha-
fen, der groß genug war bis 70 Schiffe zu faff
sen. Durch diefe Einrichtung verschafft er einer
grossen Anzahl Familien Unterhalt, und er war
auch ein Werkzeug den Akerbau zu befördern,
und den Müßiggang zu verhindern. Allein noch
nicht zufrieden blos die Mittel zur Ernährung fo
vieler bedürftigen Menschen gefunden zu haben,
sondern seine Menschenliebe machte ihn in jeder
Absicht zum Batter ihrer Familien, denn er wa-
re jederzeit noch darauf bedacht dem Mangel der-

jenigen abzuhelfen, welche durch Unglüksfälle,
Krankheiten u. d. gl. in Armuth geriethen, oder

ausser Stand gesezt wurden zu arbeiten. Er hielt
beständig einen Wundarzt, dem er ein ordentli-
ches Wartgelt gab, um seine Angehörige, wor-
für er seine Arbeiter hielte, ob er gleich dieselbe

auch redlich bezahlte, in ihre« Krankheiten und

betrübten Anfällen zu besorgen. Kurz die Pro-
ben feiner ungeheuchelten Menschenliebe würden
jederman als eine Fabel scheinen, wann die Nach-
richt zu feinem unsterblichen Ruhm, nicht deuft
lich hinzu gesezt hätte: „ daß dieser Herr sich in
„ allen seinen Handlungen, als ein ächter

„ Christ «rzeiget, und sich niemals gescheuet

„ habe ein Nachfolger der ewigen Liebe zu
sezm. Durch diese unbeschreibliche Liebe gc-

rühret, ware sein Umgang belebt und angenehm,
und die Heiterkeil seines Temperaments so merk-

würdig als ununterbrochen, eine natürliche Fol-
ge eines schuldlosen Gewissens, und eines Her-
zens, das wie das seine wohlthätig, zärtlich und
liebreich ist. Der Vorzug den ihm seine Tugend
verfchafte, ware ihm wichtiger, als derjenige, so

ihme seine erhabene Geburt gewährete, der doch

auch nicht klein war, dann er ware einer vo«
den glücklichen Sterblichen den die Vorsehung i«
den Stand gesezt, dem Elend fi> vieler Neben-
geschöpft um ihn her abzuhelfen, und so wie er

ihre Noth wirklich mitfühlen konnte, so ware er

auch im Stand die Hüls die er ihnen gewähren

ließ, und ihre gerührte Dankbarkeit dargegen zu

schäzen, und mit aller zärtlichen Freude zu em-

pfinden, welch ein Glük! —
Wie selig lebt der Mann, der seine Pflichten kenl,
Und seine Pflicht zu thun aus Menschenliebe dreist,

Der, wann ihn auch kein Eid zumDienst der Welt
verbindet,

Berufund Eid und Amt schon in sich selber findet

Ihm wird deß andren Wohl sein eignes Himmel-
reich;

Er fühlet meine Noth, als träf ihn selbst der

Streich,
Und das was ihn beherscht, ist ein gerecht Be«

streben,
So treu als er sich lebt der gasszen Welt zu leben.

G Der großmüthige Landmann.
Es wäre nicht recht gethan, wann wir die

Bilder von Großmuth, Menschenliebe und Fried-
fertigkeit nur in fremden Landen aufsuchen, und

dagegen die redlichen und m allen Absicht schö-

nen Handlungen so vor unsern Augen geschehen.,

mit Stillschweigen Vorbeygehen lassen wollten. Ein
bekannter wohlhabender Landmasi in unserer Nach-

barschaft, hat vor etwas Zeits, durch die Thât
gezeiget, daß er den Namen eines rechtschaffenen

Bider-



Bidermanus, dm ihm jederman beylegte, wohl

und mit Recht verdienet habe; zwey nahe Vet-

tern waren mit einander in einem eben so ver-

drüßlichen als dunkelen Proceß gerathen, verge-

bens hatte sich unser patriotische Landmann nebst

andern Nachbauren mit Gutheissung deß Nichters

alle Mühe gegeben, die streitenden Freunde zu ver-

gleichen, ihre bekannte Klugheit und Aufrichtig-
keit vermochte nichts gegen die Ohrenbläser, die

niederträchtig genug waren diese Freunde bey ih-

rer schwachen Seite des hochmüthigen Rechtha.

bens zu fassen, und solche immer mehr an ein-

ander zu hezen. Da ihr Streit wie schon ge-

sagt, undeutlich ware, und es darauf ankam,
über einen Hauvtpunkten die Partheyen eidlich

zu verhören, ft waren alle Vorbereitungen hiezu

schon geschehen / und diese streitende Freunde stuhn-

den schon ieder mit feinem Advocaten, vor deß

Richters Audienz, um jez den Eid zm schweren»

Unser Patriot halte sie begleitet, und von Schmer-

zen über die Feindseligkeiten dieser seiner lieben

Nachbaren durchdrungen, suchte er alle Gründe

hervor, die ihm eine zwar einstudierte doch na-

türliche Beredsamkeit in den Mund legte, um,
wann es doch noch möglich seyn konnte, die

Partheyen zu vergleichen, und so einer ewigen

Feindschaft vorzubeugen, er bate daher den Herr
Amtsmann ganz ehrerbietig, zu befehlen, daß

die Rechtsgelehrten einen Abtritt nemmen moch-

ten, der Herr Amtsmann, der so vieftihm im-

mer möglich, jederzeit unnöthige Eide verhüten

wollte, willigte herzlich gern in dieses Begehren.

Nach dem Abtritt dieser Herren fragte dieser red-

liche Landmann die beyden Freunde, „ ob es

„ nicht wahr seye, was er glaube bemerket zu

z, haben, daß nemlich keiner von ihnen so schlech-

„ terdings die bisherigen Unkosten deß Processes

„ zahlen wolle, oder er wäre denn dazu von dem

„ Richter verfället? „ die Antwort ware Ja Z

« Ob sie also, wann diese Kösten nicht wären,

„ einander die Hände geben, und ferncrs gute

„ Freunde seyn wollten? Sie sagten endlich auch

ja ; hierauf bate der Landmann den Herr Amts-
mann inständig, ihnen solche Vergleichung noch

zu erlauben, und ihme die Kösten anzurechnen,
der Herr Amtsmann thäte beydes, der Patriot
bezahlte mit willigem Herzen eine Summe von
beynahe 70 Cronen, für eine Sache die ihn doch

gar nichts angieng, genug daß er'das Vergriff.

gen hatte einen Eid zu verhindern, und einem

unauslöschlichen Haß unter Nachbaren und gu-

ten Freunden vorzubeugen. — Verdiente dieser

Landmann nicht ein Schweizer-Lied? —

Der wohl aufgelöste Scrupel eines

Geistlichen»
^

Zu der Zeit als der Ritter Walpole eine der

wichtigsten Bedienung in Engelland besaß, tyate

dieser Herr eine Handlung, welche ihm noch m

späthen Zeiten billig zum Nachruhm gereichen

wird ; es ware ein Decan auf einer Pfarrey ge-

storben, von welcher verschiedene andere geringere

Pfarreyen gänzlich abhiengen, so daß jeder Neue

Decan solche nach seinem Belieben wiedrum ver-

geben konnte, einige angesehene Personen recom-

msndierten besagtem Herren, der diese Ober-

Pfarrey vergeben konnte, einen ihrer weitläufigen

Verwandten; der Ritter zeigte viele Achtung vor

das Vorwort, und begehrte, daß dieser Getstk-

che zu ihm kommen möchte, dieser erschinne und

wußte sich so einzuschmeichlen, daß ihme der

Ritter vorläufig die Pfarrey verhieß, Mit Be-

deuten in ein paar Tagen zu kommen, und das

Brevet darüber abzuholen, kaum ware dieser fort
so erschinne ein alter Ehrwürdiger Geistlicher,

und präsentierte dem Ritter verschiedene Empfeh-

lungsschreiben der angesehensten Einwohner der-

jenigen Provinz, worinn die vcrledigte Pfarrey

läge, alle gaben dem Träger, das Lob eines

rechtschaffenen und evangelischen Mannes, nicht

zwar in der Absicht, daß er die Ober - Pfarrey
bekommen sollte; Nein, so weit gimg das Ver-
langen dieses ehrlichen Mannes nicht! sonder ein-

zig dahin daß der Ritter ihm verhelfen mochte,

daß er auf seiner sehr geringen Pfrund ferners

verbleiben möchte, der Ritter wurde von dem

sanften Wesen dieses Mannes, noch mehr aber,

von seiner Bescheidenheit gerühret, er versprach

ihme daher aus gutem Herzen alles bey dem

neuen Decan anzuwenden, und seine edle Den-

kungsart liesse ihme nicht den geringsten Verdacht

eines Widerspruchs von Seiten deß zukünftigen De-

cans dächten, den er bey diesem Anlaß diesem ehr-

lichen Geistiiwen nannte; was! ^ sagte die-

ser, n soll die Oberpfarre bekomm? —

0 so erbarme sich Gott meiner armer Rtn-
der, dann von diesem Vorgeseztm erwarte

ich



ich nichts. Wie — er wird doch nicht dör.
fen so unhöflich seyn, und mir diesen Mi-
nett Puncten ausschlagen? versezte der Rit-
ter, der Geistliche schwieg, und machte sich nach
einer ehrerbietigen Beugung mit fast tràhncnde»
Augen weg, der Ritter ware ganz betroffen, konn-
te aber die billiche Hoffnung noch nicht aufge-
ben. Nach ein paar Tagen käme der erste Geist-
liche wieder, um das Brevet zu semer Pfarrey
zu holen, der Ritter empfieuge ihn sehr freund-
lich, und fienge gleich mit der Recommandation
deß armen Geistlichen an, der Geistliche zukte die
Achfeln, murmelte etwas zwischen den Zähnen
daher, und entschuldigte sich endlich daß er dem
Ritter nicht entspreche» könne, er habe diefe Pfar-
rey schon einem von feinen Bekannten verspro-
chen, nun wurde es fo gar wider fein Gewif-
sen seyn wann er fein Wort zurukzichen sollte; —
Bey Leibe nein! sagte der bestürzte Ritter, das
will ich nicht, ich weis sonst noch ein gutes
Mitte!, ich will die Decan-Stelle an einen
andern geben, so könnet ihr euch alsdenn
entschuldigen, daß da ihr diese Ober-Stelle
nicht bekommen hättet, so kömet ihr auch die
davon abHangenden Stellen nicht vergeben.
Mît diesem gimg der Ritter in ein anderer Zim-
mer, und ließ den scrupuiosen Geistlichen miß-
vergnügt stehen. Wir wollen diesen in seiner Hof-
«ung betrogenen Candidaten gehen lassen, und
mns zu dem bekümmerten alten Pfarrer wenden;
dieser cmpfienge ein Schreiben von dem Ritter, so,
gleich zu ihm auf Londen zu kommen, er gehorchte,
der Ritter sagte gleich nach dem Entritt zu ihm

Mein lieber Hr. Pfarrer, es thut mir leid
„ ich habe nichts ausgerichtet, die Stelle wa.
„ re bereits versprochen, „ — daß sich Gott
erbarm! antwortete der gute Mann, schlug die
Augen nieder, und seufzte, — lastet nur den
Muth nicht sinken, es kan etrvann was an-
ders geben, — Was Gott will; war die
Antwort deß Geistlichen, der sich gleich fertig
machte wiedrum zu gehen. Wartet mein Freund
rüste der Ritter, euere Bescheidenheit hat ei-
ne bessere Belohnung verdienet, gieuge damit
auf ihn zu, umarmete ihn auf das freundschaft-
iichste, und überreichte ihm zugleich das Brevet
zu der »erledigten Ober-Pfarre. Der ehrliche
Pfarrer konnte vor den Regungen der Freude,
und der Danksagung sogleich kein Wort vorbrin-
gen. Und der Ritter der alles das bemerkte was

in dem Herzen deß Pfarrers vorgienge, mußte
sich sechsten aus dem Zimmer entfernen, um den
Umstehenden die edelste Schwachheit eines zart-
lieben und Gefühlvollen Herzens, bey fremden
Vergnügen bescheiden zu verbergen. Was für
Freude, Verwunderung und Hochachtung aber
bey der Heimkunft deß Geistlichen, in dessen Haus,
und m der ganzen Nachbarschaft, über die Groß-
muth deß Ritters entstanden stye, ist nicht aus-
zusprechen.

Die Sonnen-Finsterniß.
Ein ttipolitanischer Gesandter zu Londen be-

kam einstens unter andern, von semand einen neuen
Calender zum Geschenk, erlas darinn, und fand
auch eine sichtbare Sonnen - Finsterniß verkündet,
da der Tag, Stund und Minuten davon ange-
zeigt ware, da sagte er laut : „ was sind doch
„ die Christen für Narren, daß sie sich ein-
zz bilden daß sich die Sonne nach ihnen rich-
zz ten musse! als aber gleichwol bald hierauf die
Sonnen - Finsterniß, so wie angezeiget, richtig
eintraf, so hub er seine Hände gen Himmel,
und sprach : Grosser Prophet es ist doch wun-
derbar, daß wir deine Rechtgläubige di-ese
Run st den Himmel zu regieren nicht v erste,
hen, und da diesen ungläubigen H muß
die Sonne, auf welchen AugenbM sie wol-
len, zu Gebotte stehn.

Ein sonderbarer Empfang des Pein-
zen von Oranien.

Dieser wird uns aus Holland gemeldet. Es
ware nemlich den i6ten Brachmonat lezthin, als
Jhro Durchlaucht der Prinz von Oramm, Erb,
Statthalter der vereinigten Niederlanden, unter
Abfeurung der Kanonen und Läutung aller Glo,
ken in Namur ihren Einzug hielten, derselbe wa-
re von einer Compagnie Burger in Husareittracht
bereits eingeholet worden, ein anderer Theil von
der Bürgerschaft paradierte mit ihrer Fahne, und
Rührung des Spiels vor den Stadtthoren. Was
aber an diesem Auszug die Augen der fremden
Zuschauer am meisten belustigte, das waren bey
ra Compagnien Bürger, jede von 40 bis 6»
Mann, welche weder zu Fuß noch zu Pferd wa-
ren, sonder alle auf Stelzen giengen. Diese tra-
ten vor dem Wagen deß Prinzen her bis zu den

Quar-
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Quartier ws S. Durchlaucht abstieg, jede îà '

fer Compagnien hatte ihre Uniform, wie auch

ihre Officiers, welche allemal voraus ritten, und
mit Harlequins umgeben wgren, welchen Mu-
ficantm fölgeten. Stgtt der Fahnen hatten fie

einen à Is Oie-- frisierten Kopf (versteht sich aber
ohne Hirn) auf einer Stange. Hinter dem Wa-
gen waren die Weiber, ebenfalls auf Stelzen,
und gleich den Männeren in ihre Compagnien
eingetheilet, welche von einander anstatt der Uni-

form nur durch die mancherley Arten deß Kopf-
puzes unterscheiden waren. Sie führten statt
der Waafen allerhand artige Sachen, jede nach

ihrer Neigung, als zierlich gepuzte Puppen, Ta-
rots und andere Spiele, Arbeitsekel, Strikna-
dien, Bänder, Bouquets, auch Brantenwein-
Fläfchlein u. d. gl. Man sagt, daß das schöne

Geschlecht auch hier den Ruhm der Erfindungs,
kraft wat über die Männer behauptet habe, man
hätte daher auch herzlich gern einen Abriß dieser

Amazonen - Compagnien, und der manigfaltigen
Arten ihres verschiedenen Puzes unftrm Calender
einverleiben wollen, als woran unserm Frauen»
zimmer öhne Zweifel am meisten wurde gelegen

gewesen styn, aber, leider unser Correspondent
versichert uns, daß er keinen Zeichner hätte sin-
den können, der mit seiner Geichiklichkeit der

Imagination dieser Damen hätte folgen können,
als welche sich auf unzähliche Art gezeiget hätte,
und daher nicht zu beschreiben wäre. Zu dem

hätte noch sthr leicht das Unqlük dam kommen
kö' nen, daß diese Moden samtlich indessen
schon alt geworden wären, ehe dev Courter
die Zeichnungen davon bis hteher gebracht
hätte; wir machen also unsere Emftymoigung,
und bitten indessen mit der Vorstellung vorlieb
zu nemmm; damit aber unsere Leser wegen die-
ser seltsamen Compagnon aus Stelzen den Caleu-
derfchreiber nicht etwann der Aufschneiderey be-

schuldigen mögen, so müssen wir noch etwas
von der

Kunst auf Stelzen zu gehen,

welche in Flandern sehr hoch getrieben wird,
Meldung thun. So unnöthig, ja unnatürlich

auch diese Kunst immer s seinen mag, so hat

^ch einen eben so guten Grund zur Entschul-
->s andere löbliche Künste immer, man

ist nunmehr des alten Vorurtheils glüklich los

geworden, daß man sich nemlich so zeigen müfi
se wie man seye; wer artig seyn will, wird auch

«wissen änderst -zu reden als er denkt, ausser ge-

gen diejenige so viel geringer als wir sind. Wer
wird so dumm styn, und sich nur nach seinem ei-

geistlichen Stand oder Vermögen kleiden, ober

aufführen? welcher junger.Herr ist mit feiner na-
- türlichen Gestalt zufrieden? und welches Frauen-
zimmer wird nicht feine angebohrne Annehmlich-
keilen durch den Wz, und nicht selten durch den

Anstrich des Gesichis zu erhöhen suchen? solle
es denn- einem wizigen Volk zu verdenken seyn,
wenn es nicht damit zufrieden ist, nur auf sei-

nen Füssen zu gehen, sonder sich noch durch Stel-
zen zu erhöhen sucht? Zu dem ist Flandern als
ein niedriges Land öftern Uebcrfchwemmungen
unterworfen, wo dann das Stelzengehen die Füsse

trsken erhalten kau, so daß die Einwohner, wann
schon die Gassen der Stadt mit Wasser angefül-
let sind, gleichwol ihre Verrichtungen thun, und
ihren Geschäften nachgehen können, dahero dann
die Flamänder sich von Jugend auf in dstser Kunst
sonderbar üben, und es auch zum Erstaunen da-
rinnen gebracht haben. Mm sieht daher nicht
selten, besonders um die Gegend bey Herzogen-
busch, die kurzweiligsten Schauspiele dieser Stel-
zenreiter, indem sich die geübten und ungeübten
jungen Leute in ordentliche Partheyen abtheilen,
einander förmliche Batallieu liefern, wo einer
den andern, mit eben so grosser Hize, suchet

aus dem Stegreif zu heben, als immer zu den

Zeiten des grossen Rolands, und nicht selten lauf,
fen diese sonst lustige Scharmüzel, noch ernsthaft
genug ab, indem sich mancher mit zerbrochenen
Arm oder Bein, aus der Schlachtordnung zu-
rükziehen muß.

Zum Ruhme der guten Weiber.

In einem Dorf in Schwadenland, hat sich

abgewichenen Jahrs folgendes merkwürdige Eben-
them ereignet. Ein Baur und sein Weib hat-
ten sich sonst zimlich friedlich jederzeit mit einan-
der betragen, auch wie sichs gehöret, Freud und
Leid allemal gemeinschaftlich ertragen, kurz sie

waren ein paar gute Ehleutlein, bis daß der Geiz-
teufel eine geringe Gelegenheit zu ergretffen ge-

wußt, die Eintracht zu stöhren, und unter die.

stm Ehepaar eine höchsttraurige Trennung zu ver-
Ursachen. Sie hatten sonst ordentlich im Gebrauch
alle Jahr einmal in die benachbarte Stadt zu

gehen, um sich beyderseits zualeich Aderzulassen;
dieses ware also für sie ein festlicher Tag, an
welchem sie sich hernach in einem Keller gemei-
viglich mit einem guten Glas Wein zu den fol-
genden Arbeiten ermunterten, und ihre vertrau-
jjche Freundschaft däbey erneuerten, dißmal aber

wolte die Frau nicht mit, die gute Losung, so

sie eine Zeit daher für ibre in die Stadt zu Markt
gebrachte Lebensmittel und andere Bedürstiüsse,
gemeiniglich deß Abends nach Haus gebracht, hat-
te sie geizig gemacht, sie konnte nun kein Vergnü-
gen weiters empfinden, als allein in Zusammen,
scharrung vielen Geldes, die allgemeine Noth reich,
te ihr die schönste Gelegenheit dar zu ihrem Zwek
zu gelangen, sie vergaß Essen und Trinken ob dem
Nachdenken allerhand Vortheile zu erfinden, die

Stadtleute zu drüken, oder gar zu schinden,
und sie hätte sich willig dem Schlaf entzogen,
wann sie dagegen eine Kunst gewußt hätte, ih-
re Hühner deß Tags dreymal legen zu machen,
u, f. w. Unser Baur gienge also allein, und
ward nur von seiner Ehrlichkeit begleitet, diese

rieth ihm bey seiner Zu ükkunft, seiner Hausfrau
so unerwarteter Weife einen guten Trunk Wein
Mitzubringen, in dtefer guten Meinung hatte er
auch keinen Tropfen für sich gekostet. Er kam
nach Haus, sein Weib war am A"^> k ^.s,
List jug da han ig dir o öpis > — was kosts?
frug i as We b, äs tst achtbäzigen guten al-
ten, antwortete, der M- n ; Was du Gottlo-
ser — 8 bz. unter eintst für tvyn, nß >ym

bàtt g mz rase-w die Bonuu.e aus der Hand,
fuyr damit nach der Eßiggutlern zu, und goß

ihn beym Tropfen in den Eßig — Der Mann,
ganz betroffen über die grobe Härte seines Wejhg,
konnte vor Wehmuth weder reden nvcd zornig aus-
fahren, er gierig vielmehr ganz empfindlich und
aufs äusserste gerühret, zur Thür hinaus, der

Frau schiene sechsten dieses allzumerkdare Still-
schweigen deß Mannes, ganz verdächtig, der klci-
ne Funken von Menschlichkeit, der noch ein we-
nig in ibrem Herzen qlimmete, sieng an wieder
auszuleben, sie eilte daher ihrem Mann nach,
suchte denselben ein? Weile vergebens, bis sie ihn
endlich zu ihrem Entftzen Lebenssatt auf der Büh-
« erhänget sahe. Ihr Zettergeschrey brachte au-

genbliklich einige Nachkamen hinzu; diese eilten
dem Unglüklichen zu Hülfe, sie fühlten noch Le-
ben und Wärme, und ermunterten daher dm
Elenden zu einer thätigen Selbsthülfe,, er ver-
stuhnd sie, mahnte fie aber gleichwol ab, und
sagte: „ Net Net lath numme ga, lath num-
me ga, Eist ist gar z'böses es freut mi
nit me so z'-'eben, die Nachbauren stellten ikm
zwar «or, aber was denkst o Hans, wo kä-

mest du o hin? dem Kurz diese treuen

Fceunoe, dre die Koigen besser bedachten, liessen

nicht nach, sie machten ihn glüklich los, brach-
ten ihn von der Bühne herunter, und legten ihn
in das Bett. Sie kehrten sich hierauf zu der

Frau, und überhäuften sie mit, zwar wohl ver-
dienten, Vorwürfen; sie bedrobeten sie, die Sach
dem Hr. Pfarrer zu hinterbringen, und eilten

auch in der That sogleich nach dem Pfarrhaus ,-

aber die Frau lief ihnen zuvor, und hatte ihv
Verbrechen diesem bereits èrzehlet, als die Nach-
bauren ankamen der Hr. Pfarrer gab dem Weib
mit kurzem einige ernsthafte Verweift, und- eilte
dem Mann sowol mit Vorhaltung seines began,

genen Greuels, als auch mit Ettheistmg guten
Raths bey diesen entstehen Umständen beyzuste-

hen, die E''.lsëi">>diqunq ^es Mannes ware be-

ständig » daß Wsi gar z'bös feye — Deß an-
dern Tags kam wr Pfarrer wieder um den

Mann, der Tags zuvor heftige Fieber gehabt

hatte, zu besuchen,'^iesr sehne ihm aleich beym

E kr t' ?"i--egen, o Herr Ofarrer machet doch
daß einmal dem Elfi nüt g chehe, i kau euch

mt gnug sägen, wie gut es syz gester ist, den-
ker doch, es het mer e dacht vom besten Wyn
eppräß m der Stadt geeicht, und wohl fur
fmfsäzenSpecerey dry tha. Der He.Pfar»
rei ernannte av der schnellen Veränderung vie-

ser Zunngunq von Seiten des Weibes, und da

er an der Bouteille bemerkte daß bereits eine gu-
te Portion dieses hizigen Tranks fehlete, so be,

förclttele er nicht ohne Grund, daß so wie eh-

mals der Geiz des Weibes, also jezt im Gegen-

theil dessen eben so unvernünftige Freygebigkeit

gar leicht dem guten Mann de» Tod bringen könnte,

indem er in dem heftigstem Fieber läge. Und

nicht ohne Grund, dann wenig Tag heruach

bekam der Hr. Pfarrer die Nachricht, daß der

unglükliche Mann gest er den seye.

Mas



» Was thut dtê Ltêbe mcht? àltsich nach Hallst, ws er Mit äusserst schwerem

^
Hwzm dem erlittenen u.irecht nachdachte. End»

Lord Ltgonier hatre schon seit einiger Zeit Nicht !>ch ließ er seine Gemahlin vör sich komme« - Sie
unbegründete Muthmassungen geschöpft daß der wolte sich entschuldigen, aber er siel ihrttns Wort -

Spannische Graf von — unrechte Absichten auf ^ MMdl, sagte er, es war eine à wo ich
ftim Gemahlin habe. Er brauchte zuerst den Weg „ sie höher als mein Leben schäzte. aber nun
ewe-s vernünftigen Mannes; er thäte seiner Frauen „ ist es vorbey; ich habe sie hteher bescheiden,
über diese unanständige Aufführung, recht freund- » um von ihnen feyrlich Abscheid zu nem-
liche Vorstellungen, und mahlete ihr die Folgen » men, denn von dieser unglükltchen Gtun-
davon so deutlich für die Augen, daß sie davon » de an, will ich denken, als ob sie für nnch
gerühret schien, und ihrem Herren sechsten den gestorben wäre«. „
Vorschlag that, diesen gefährlichen Umgang nach Der Vatter der Myladi käme eben vom Lau-
dem Rath deß berühmten Doctor Aonng, durch ^ â ihm seine Tochter, mit einem schwarz be-

die Fwcht auszuweichen; und sich zu dem End mgên Condolenzbnefgen zurukgefchiket wurde,
auf deß Lords Landgut zu begeben, und in ei- ^ Lord vermeldete darinn daß ihm seine Frau

> ner unschuldigen Stille zu leben; wie entzükt wa- gestorben wäre, und bat ihn zu bestimmen, was
re nicht der Lord hierüber! alles vergangene wur- ^ seiner Tochter zu ihrer Unrerhaltung künftig

^ de vergessen, und er glaubte sich wiederum der ausrichten solle, so wolle er zolches als die Be-
glükftligste Mann zu styn, bis daß seine betrü- grabnis -Unkosten ansehen, und jogleich dem Vat-
gerische Gemahlin, ihn durch eine neue Untreue îer zustellen lassen,

offenbahr reizte, und ihn damit fast zur Ver-
zweisiunq brachte: Der Lord mußte nach Louden AêWWIsêîAê UUv UèL
sein Regiment zu mustern, die Myladi bediente Ein gewisser Herr — saß mit seiner Frau und
sich dieser nothwendigen Abwesenheit den Grafen noch einem g iten Freund'zu Tisch, die Mahlzeit
heimlich zu sich kommen zu lassen, dieses wurde ware zwar nicht köstlich, aber reinlich und desto
von einigen getreuen Bedienten gemerket, und dem wohl fchmekmder, weil Vertraulichkeit, auftich-
Lord unverzüglich bey seiner Zurukkunft bekannt tige Freundschaft, u«d cm aufgewekter Verstand
gemacht, ilw Zorn entbrannt eilte er sogleich wie- die Gäste belebte, und ihre muntere und nüzli-

.'àà", den Grafen aufzusuchen, die ehe Gespräche die sonst gemeinen Speisen würz-
Myladi bemerkte zwar an der starken Kaltsiunig- te. — Das aufwartende Mägdchen ließ von un-
kett und der so eilfertigen Zurukreife deß Lords gefehr ein schönes Gefäß fallen; es zerbrach. —daß die Sache verrathen und lief bey kothigem Der sonst rechtschaffene Mann wurde hierüber hi-
Wetter zwey ganze Stunden weit zu Fuß, um zig. — Allein der ruhige, sanfte, lächlende Blik
eine getreue Person zu finden, durch die sie den feiner Frauen hielte femen Zorn zurnk. Hierauf
Grafen konnte wahrnen lassen, allein der Lord eine kleine Stille — endlich unterbrach die Fraukäme ihr zuvor, und fand den Spannier in der das Stillschweigen, und erzählte bey diesem All-
Opera, welchen er augenbliklich herausforderte, laß folgende Geschichte:
viejer wolte Anfangs die Antwort auf Morgen Ein frommer Mann bekäme einst ein kostba-
versthieben, allein der Lord liesse ihm keinen Au- res Porcellan. Geschirr zum Geschenk, — er wol-
genvilk langer Zeit. Sie giengen daher auf die

^ te es nicht annemmen. — Man sandte es ihme
SMen und duellierten mit einander; der Graf zurüke. Endlich nahm ers an, gab dein Ueber-

^ ^ jederzeit als den stärksten Fech- bringer ein Trinkgelt — langte einen Schlüssel
«r gehalten, auch gleich von Anfang vermeinet hervor, und zerschlug es mit der grösten Gelaf-

^ns Herz gestochen habep senheit. „ ES ist sehr wahrscheinlich sagte er da,

us > ^rd überführte ihn bald deß Gegen- „ bey, daß diß Gefäß einmal von jemanden wer-
ryeus vurch eme Wunde die er dem Spannier „ de zerbrochen werden, und nicht weniger wahr-
an oem rechten Arm verfezte, wodurch erwehr- „ scheinlich, daß dadurch fündlicher Zorn auf Sei-
»ük wurde. Er gab daher gewonnen, „ ten des Besizers, oder heimliche Angst auf Sei-

o verarmte, daß der Argwohn des Lords wahr „ ten des Zerbrechers veranlaßt werden würde,
»o gerecht seye. --- Der Lord gienge melan- „ Ich selbst würde es, wenn es oft auf meiner
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„ Tafel wäre bewundert worden, vielleicht nach

„ und nach so lieb gewinnen, daß es mich

„ sehr ärgeren würde, wenn es jemand, oder

„ auch ich selber aus Unvorsichtigkeit zerbrä-

„ ehe. Lieber will ich diesem allem zuvorkommen.
Wer mag doch dieser gewesen seyn? —

wird mancher — und manche — sagen? Nicht
zu him im Urtheilen, das Sprichwort sagt, „ daß
der viel ein grösserer Hew stye der sich selber,
als derjenige, so die stärksten Festungen de-

zwingen könne, —^ und wer mir eben so

gelassener Fassung, diese Handlungen nachahmen

kan, dem will ich gern alle Jahr einen neuen Calen-

der, als ein Zeichen meiner Hochachtung, verehren.

Die sanfte Ruh des Gottlosen»

Ich spazierte einstens, sagte der Dichter Sa-
di, in der grösten Hize des Tages umer einer

Allee von Bäumen, deren schattenreiche Dike kei-

neu einzigen Sonnenstrahl hindurch liessen; ein

klares Bächlein rieselte schlänglend zwischen diesen

Bäumen hindurch, es erhielte den Wasen immer-

zu frisch, so daß das dike und feine Gras selbst

die Vorübergehenden zur Ruhe aulokte. Da sa-

he ich den Vezier Karoun auf diesem Wasen lie-

gen, und sanft schlafen. „ Grosser Gott! rief

„ ich aus, so thut also das Angedenken der Elen-

„ den, so durch diesen Tyrannen unglüklich ge.

„ macht worden sind, feinen Schlaf nicht stöh-

„ ren „ Mein Freund so bey mir war, sagte,

„ weist du denn nicht daß Gott bisweilen die

„ Gottlosen darum schlafen läßt, damit die Un-

„ schuldigen Ruhe haben.

Etwas aus der Kriegskunst.

Zwey angesehene Personen, wovon die einte

ein Geistlicher war, unterhielten sich in einem Caf-
feehaus von denen Wissenschaften, und zwar glaub-
teu sie von solchen Sachen wol laut reden zu dör-

sen. Ein Officier der oben an dem Tisch sein

Pfeifchen schmauchte, und zugleich die Zeitung
vor sich liegen hatte, konnte es nicht länger an-

hören daß unsere zwey den Wissenschaften so un-
gescheut Lobsprüche beylegten; er stuhnd auf,
schlug auf den Tisch, und fuhr den Geistlichen

mit feiner gewohnten Lebhaftigkeit an; zum Hen-
ker Heer Pfarrer! sagt was ihr wott von den

Wissenschaften, der soll mich aber holen,
wenn der Kriege nicht die beste und einzige Schule

für den Adel ist. Was — glaubet ihr wohl?
daß Louis XIV. seine Batallien mit griechisch und
Latein gewonnen habe? Es wurde beym ein
Officier bey Schlachten und Belagerungen, mit
den Xolninibus, Verdis, dem LîriAiàri und der-
gleichen Lumpereym wenig ausrichten hier fügte er
noch ein Dozend der allerneuste» französischen Flü«

- chen bev, als ihn der Geistlich? unterbrache, „ aber
» ihr Herren Officiers, bildet ihr euch wo!
,z ein mit euerem Fluchen den Himmel, und
zz die Seligkeit mit Sturm einzunemmm?

Ein unerwartetes Glük« »
Hat abgewichenen Jahrs einen armen Taglöh-

ner uvweit Mez in Lothringen betroffen, indem

ergänz u »vermuthet zu einer Erbschaft von ioo,c>c>v
Livres gekommen, und doch hatte er denjenigen
Verwandten der ihme diesen Reichthum hinterlassen,

vorher niemals gekannt. Wann nun dieser Mann
sein Glük vernünftiger zu gebrauchen weiß, als
jener Bierbrauer in Westphalen, diesem hatte
man himerbracht, als wann er etwas bey dem

Rath der Stadt worden wäre, es ware aber ein

Mißverstand, und betraf einen anderen, der den

gleichen Namen führte; eilte daher ganz stolz

nach Haus, und sagte zu seiner Frau! „ Frau,
O zieht euch sogleich au, und puzt euch, ich bin

etwas worden, wir werden bald vornehme
Visiten bekommen; Aber es kam der Irrthum
heraus, daß der Bierbwucr nichts geworden, die Km-
der aber fragten den Vatter allezeit, was seyd ihr
denn worden? der etwas imgedultige Vatter sagte

ihnen, ein Sernheuter bin ich worden, diß freue-
te dieKmder so wohl daß sie aufdie Gassen liessen, und

es allen bekannten Leuten sagten, unser Vatter ist

Sernheuter worden. D à Uebername bleibet

ihm forthin, und die Machbaren trinken gerne em

Glas Bier auf seine Beförderung mit ihm.

O Sonderbare Naturgeschichte.

Diese wird uns aus Holland folgendergestalt

berichtet. Zu Broek im Waterlande zeigte sich

den 2 6ten Brachmonat Nachmittag um 2 Uhr

ein eben nicbt sehr häufiges Phenomenon, nem-

lich eine Wasserhost, welche auf ihrem Wege

2 Männer und einige Kühe mit sich in die Ho-

he genommen, und zimlich weit davon wieder

niedergesezet, wie auch verschiedene schwere Sa-
chen von ihrer Stelle weggerükt, und anderstwo-

hm



Natürliche Vorstellung dieser Wasserhosen»

hm vcrftzet hat. Elldilch ist sie geborsten, und
hat eine erstaunliche Menge Wasser herabgeschüttet,
wodurch im Lande die Teiche durchgebrochen, und
alle Gewässer sehr hoch angeschwollen sind.

Wasserhosen, sonst auch Tromben,
Wasserhauben, oder wicbelrvolken gcnmnet,
M0gcojse Wasierssäke, die der Wind aus der See
w die Höhe hebt. Sie schweben über der See
^ ber Luft, und werden vom Winde in einem
bestandigen Wirbel getrieben. Sie zerplazen oft
wit grossem Krachen und Ungestüm, und thun
grossen Schaden, denn wenn sie auf das Schiff
kommen, so stzen jk sich in die Segel, heben
das schiff in die Höhe, und lassen es wieder
fallen, so daß es zerscheitert, oder sie zerbrechen
den Mast und die «segel, oder ergiessen ihr Was-
>er m das^Schiff. Auf solche Art verunglüken
biâ'îlen Qchiffe auf der See. um ihren ge-
M Milchen Wirkungen zu entgehen, ziehen die
Schiffer, wenn sie Wasserhosen in einiger Ent-
Mmmg erbliken, sofort alle Segel ein, und thun

einige Kanonenschüsse auf dieseLVassersäulen, die
wenn sie getroffen werden ihr Wasser mit gros.
sem Krachen fallen lassen; wie die hierstehende
Figur deutlich ausweifet.

Die wiedervergoltene Höflichkeit»
Die vornehmsten Damen von Rom, waren un.

längst in einer Assembles bey einander, nachdem
die Complimente hergesagt, und die Untersuch»»,
gen über die verschiedenen Kleidungen nut gehört,
gem Wiz, und öfters wiederholten lebhaften Aus.
ruffungen und Betheurungen zu End gebracht, so
folgte der gewöhnliche Zeitvertreib der Damen,
nemlich das Spiel, und endlich der Thee, unter
diesem wurden Staalssachen aufs Tapet gebracht,
da sich dann das Frauenzimmer fast emmüthig
über deß jezwegierenden Pabstes Geheimhaltung sei.
ner Anschläge beklagte, nur die Frau deß Hanfes
rechnete ihm eben diese von andern sogenannte
Schwachheit zur Tugend, und zu einer Probe der
höchsten Klugheit, und entschuldigte fein Versah.

K s rm



rm mit allem Eifer. Deß andern Morgens wa.
re schon ein Bedienter deß Päbstlichen Palastes
da, welcher ein sehr schönes Geschenk. in kostba.
ren Spizen und Bändern bestehend für die Frau
deß Hauses herbrachte, so sich auf einige hundert
Thaler bestes. Der Mann wurde voll Verwun-
derung hierüber, und beg-ch sich zur Päbstlichen
Audienz, um den Grund dieses Geschenks zu er.
fahren, und allenfalls seinen Dank abzustatten.
Der Pabst liesse ihn vor sich, begegnete ihm mit
vieler Höflichkeit, aber stakt einer Antwort auf sei«

ne Frage, sagte er zu dem Edelmann, ob er nie.
mals keinen Proceß gehabt habe? freylich wohl,
antwortete dieser, ich habe deren leider mehr als
zu viel gehabt, so, ihr werdet also auch dabey
Adsocaken gebraucht und sie bezahlt'haben? das
ist mein Beutel innen worden, versezte der Edel-
mann, mit einer treffen Verbeugung. Wohlan
dann schlöffe endlich der Pabst, so wisset denn, daß
ein römischer Pabst auch stine Schuldigkeit weiß,
und sine Advocalm nicht ohne Belohnung lassen

will.

G Die allgemeine Theumng
So seit parr Iahren daher, als eine wohlver-

diente Zuchtruthe von GOlt gebraucht worden,
nm unsere Abhänglichkeit von demselben, die von
so vielen, sich klüger als andere dünkenden Men-
srhen, höchst unseliger Weise will in Zweifel- ge-
zogen werden, uns zu beweisen, und zu Gemüth
zu führen, verdienet billich, daß derselben in un-
ftrm Hinkenden Bott Meldung geschehe. Gott«
tob! daß jezund, da dieses geschrieben wird, es

der Anschein hat, daß der liebe GOlt um der
Seinen willen, diese Vätterliche Züchtigung ein
wenig Widern, und das schreyen und wehklagen
feiner armen unmächtigen Geschöpfe in Gnaden
erhören wolle; Wer ist aber wohl zu finden, der
im Stand wäre, dir Noth und das Elend, den

Hunger, den Mangel, die Betrübniß, das viel-
faltige Wehklagen, und den wirklichen Jammer
fo vieler tausend armer Nebmdmenschen zu bcfchrci-
ben — Wie viel häusliche Trauer - Scenen sind

nur nicht einmal bekannt worden? — Welcher
Geist wird mich stärken, daß ich die Hartherzig,
kcit, den Geiz, und die unmenschliche Kaltssmiig-
keit derjenigen lieblosen Geschöpft, die doch Men.
schen seyn wollen, recht m ihrer wahren Gestalt
fthitdern kan? Wftche weder das wehmüthige
Schreyen armer unschuldiger Kinder, die ihre El-
tern fruchtlos um Brod anscbreyen, noch die kum.
mervvlle Verlegenheit der leztern, sich haben rüh«

ren lassen, nur menschlich, will noch nicht einmal
sagen christlich, gegen andere zn handler,, dann
welchem Verständigen und Wahrheitliebenden, ist
nicht bekannt, daß die Schinderey, nicht nur hier,
sonder auch laut den öffentlichen Nachrichten, an
allen denen äsen, wo sich die Themung geäuf.
sert, allemal so groß gewesen seye als der wirkst,
ehe Mangel? und der göttlichen Güte ist es zu
verdanken, daß christliche Regenten und Oberkei- '
ten, besonders auch in unserm Vatterland, dem
Wucher Emhalt gethan, und ihre Mildthätigkeit
sonst noch auf andere Art, bey dieser harten Zeit,
vorzüglich fpührm lassen. Es ware eine Probe.
Zeit wo jeder seine Deukungsart und seinen Glau->
ben zeigen konnte. Derjenige, der flch von der
göttlichen Liebe gerühret, zum Mitleiden hat lei.
ten lassen, und auch dieser, den die allgemeine Noth
zum Wucher verführet hat, werden gewiß ihren
Lohn empfangen, nach dem sie gehandlet haben.
Es wird gewiß eine Zeit der Wiedervergeltung
seyn. — Ein sonderbar

«klägliches Exemvel deß Hungers
liefert uns das Margrafthum Mähren; ungeacht
der zärtlichen Vorsorge S. Mai. deß Käysers die.
ses sonst fruchtbare Land von der überHand genom-
menen Theurung zu retten, und die daher, sowol
in diesem Margrafthum, als auch in deß angrän-
zmden Königreichs Böhmens Hauptstadt Prag
entstandenen Unruhen, zu dämpfen, da Seine Ma.
jestät nicht nur die schönsten und zugleich ernstlich-
stcn Verordnungen ergehen lassen, dem Geiz und
Wucher zu wehren, sondern noch überdas eine gross ^

st Menge Getreyd aus Ungarn eilends dahin füh-
ren lassen; so hgt doch diese Vätter-liche Handbie?
tung fich unmöglich auf alle Einwohner erstrekeit
können, welches folgendes Beyspiel'zeiget. Der
Mangel an Fleisch, bewöge auch einen Pfarrer
2 Stunden son Cremstr einiges Vieh abzuschz/-
ftn, und das übrige Heu zu verkauffen, als er
nun auf die Bühne gieng nach diesem zu sehen,
fpühret er deutlich daß ihme davon seit kurzen, ent.
wendet worden; er entschloß sich also auf die Die-
be zu passen, glejck die erste Nacht erdapte er ei.
neu Taglöhner uNv seine Frau, welche ganz be«

gierig von diesem Heu äffen, die erschrokmen Leu-
te warfen sich dem Pfarrer zu Füssen, und spra- >

chen, „ um nicht Hungers zu sterben, essen wir
» schon jezt ; Tage von diesem Heu, und haben

» auch noch allemal etwas mitg-enommen, um es

,s zu Hause zu kochen, und den Hunger zu stillen,
» verzeihen sie dieser unserer erschreklichen Noth

« und



N und dem Hunger der uns plaget,^um GOttes
» willen. „ Der Pfarrer, der sich der Trähnen
nicht enàlten konnte, verwies ihnen ihr wem-
ges Zutrauen aegen ihn, daß sie ihn nicht um
Arbeit und Brod angesprochen hätten, er führte
sie ms Pfarrhaus, ließ ihnen leichte Speisen zu.
richten, und trug Sorg, daß sie nicht durch all.
zugemges Ess-n den Mag'm überladen möchten.
Er hieß sie daher wiederkommen, wo ihnen sein
Tisch offen stehen folte; die guten Leute uberhäuf-
ten den Pfarrer mit Segenswünschen, nnd gien.
gen mit weinenden Augen weg. Allem der Mann
konnte sich der Mildthätigkeit deß Pfarrers nicht
lange zu Nuzen machen, man fand ihr, deß an.
dem Morgens tod. Der Pfarrer ließ denselben
aus Neugierigkeit öffnen, da man in dem Magen
nno Gedärmen eine Portion Heu fand, so noch
nicht verdauet ware, nebst der Speist oben da-
rauf, so er .erst den Abend zuvor genossen hatte.
Aus Beysorge nun es möchte der Frau aus Man-
gel der Aufsicht ein gleiches bevorstehen, so vertrau-
te der Pfarrer die Witwe der Sorgfalt eines ver-
ständigen Wundarztes an, welcher sie in die Kost
nahm, wo sie sich in kurzem wieder erhoffte. Es
wäre zu weitläufig alle die Nachrichten herzusezen,
welche von so vielen Theilen Europa kläglich ge-
nug lauteten nnd was wollen wir von der Theu-
rung in unserm Vatterland sagen, wer ist unter
uns, der solche nicht erfahren habe?

Hier wäre auch der Ort etwas von den verfehle»
denen Erfindungen dem Hunger zu wehren, und
das Brod zu erfezen, zu reden, allein ich gestehe
es, die Materie ist über meinen Begrif, und die
Nachrichten und Urtheile über die hin und wie-
der erfundene» neue Nahrungsmittel, sind so ver-
schieden daß noch lange kein sicherer Trost daraus
zu ziehen. Dieienige Speculation wird wol alle«
zeit die beste bleiben, wann mildthätige Odrigkei-
ten um wohlfeileren Preis als sonst, Getreide äus-
theilen lassen, wie hier und anderswo geschehen,
so bleiben die Kornjuden nicht Meister zu thun was
sie wollen. Oder auch, wann Reiche und Wohl«
habende, sich das überflüßige, oft noch gar fund-
lithe, großmüthig entziehen, und in der Stille an
Nothleidende für Bsvd wenden weiten, das wäre
Stärke deß Gemürys, und Ueberwindung feiner
selbst. — Wer an den Sohn glaubt, der wird
sich gewiß feiner seufzenden Brüder erbarmen. Doch
noch weit schreklicher war der

Hunger in Bengala in Ostindien.
Wir wollen nur einen kurzen Auszug aus dreyen

verschiedenen Briefen beyfügen, davon di« s er.

sten von englischen, der lezte aber von einem
holländischen Officier geschrieben worden,

à « Calccuit vom 4ten Herbffmonat 177».

— „ Dir Themung und der Msngel sind seit

10 Monaten so groß, daß in dem Bezirk der
englischen Compagnie bey dreymal hundert taufend
Menschen nur allein von Hunger aufgerieben worden

sind, indem allein in den lessen 6 Wochen,
in und um diese Stadt herum 7,60s gestorben.

Der Hunger hat so gar viele verleitet, daß sie die

Schwachem angefallen, ermordet, und aufgefres-
sen. Man folte denken daß bey solchem Iamer
die Balls, die Commödien und andere öffentliche!
Lustbarkeiten nicht folten geduldet werden, aber

ich muß zur Schande der Menschlichkeit bekennen,

daß dieses nicht geschiehet, und daß nicht selten

Haussen von Unglükseligen, selbst um diese Häu.
str herum elend dahin schmachten müssen, alldie«

weil sie sehen daß andere vor ihren Augen muth-
willig herum hüpfen. Auch von unseren Euro,
päern sind 200 gestorben.

Aus Bengala vom -6ten Herbstmouat r??"»

„ Das Elend, so der Hunger in Bengala ver-
msachet ist nicht auszusprechen, es thur mir weh
daß ich bekennen muH, daß nur ein einziger uns
allgemeiner Grundsaz unter den Europäern allhiev
bekannt ist, nemlich, die armen Eingebohrnen
zu berauben, auszusaugen, und sich auf Unkosten
der Menschlichkeit reich zu machen. Wann man
die vorgesessm Officiers allhier fortmachen lasset,

so ist zu besorgen, die englische Compagnie
styc ohne anders verlohren.

Aus Hougly einem Holländischen Comptoir
in Vengaia vom ?lm Herbstmonal »770.

,?Scit abgewichenen Merz haben wir allbier
nichts als eine Reihe von Unglüksfällen erfahren,
die grosse Hize und Trökne hat eine gänzliche
Unfruchtbarkeit verursachet/ alle Brünnen und
Bäche sind auszelroknet, so daß viele Menschen
und Viehe vor Durst gestorben, andere, um sich

nicht gleichem Schiksa! auszustzen, haben sich

nach dem Ganges-Fluß gewendet, aber eben

hierdurch ist die The-urung noch grösser gewor.
den, weil niemand nichts gepflanzet. Das Volk
von zweyen Plagen auf einmal gààket kehrte

hierauf nach den Küsten wo die Europäer sich

aufhalten, aber da schon hier der Mangel regierte,
so starben sie bey 1000 weg. Hiezu. kamen noch
viele anstekende Krankheiten, wovon auch mW

K z Di-



Director M allgemeinem Bedam-eu samt seiner

Frauen aufgerieben wurde. „
A Von der Pestilenz in Pohlen.
Das unglükliche Königreich Pohlen stellrt ge-

gevwärrig allen empfindlichen Menschen/ einen

Schauplaz alles Elends vor Augen, nicht mir
seufzet es schon seit geraumer Zeit unter denen

innerlichen Unruhen, welche wis aus der Ersah-

rung bekant ist, allemal mehr Jammer verur-
sachen, als ein noch so schwerer Krieg mit Nach-
baren, weil hier Brüder gegen Bruder streiten,
und insgemein der gröste Theil beyder Partheyen
ohne zu wissen warum die Waaftn ergreiffet, um
das gemeine Vatterland zu serderben, und die

niedrige Absichten einzelner Böswicbter zu befrie-

digen. Eine gefährliche Seuche überfiele noch über

das dieses mitleidenswürdige Land, welches die

Einwohner bey taufenden in einen Abgrund von
Elend stürzte, wovon zwar auch eine Menge ihre

Befteyung durch den Tod fanden. Die Schecken

dieser Mich fürchterlichen Geisel erstvekte sich so-

gleich schier über ganz Europa, und sie sind nngeacht
der weilen Entfernung bis zu uns durchgedrun-
gen. Der unverdienten Güte Gottes, und der

sorgfältigen Klugheit weiser Regenten ist es zu
verdanken, daß dieses schrekliche Uebel nicht wei-
ter um sich gerissen. Einige wenige Proben mö-

gen genug seyn, um denen Lesern, so die Zei-
tungen nicht haben, einige Vorstellungen von dem

Elend zu machen, so die Pestilenz in Pohlen und
einigen angränzenden Ländern verursachet.

Ein Schreiben aus pohlen vom aten Wein-
ânonat 1770 drükt sich folgender massen aus.

Bey der Seuche in Pohlen dürften wohl die
Aerzte und Feldscherer weniger ausrichten, als
wenn man den armen Leuten einige tausend Kran-
kenwärter und Wärterinnen schikce; denn ohne
Pflege und Wartung würde «einem Bauer auch
die ganze Wotheke nichts helfen. Zehen bis fünf-
zchen Personen wohnen in einem Loche, welches
nicht 6 Ellen iin Durchschnitte hat, so daß sie

nicht gesund werden können. Mit den Juden ist
es noch ärger. Ein Reifender fand neulich 1200
Juden aus Zaslaw, die in einem Walde bey

Zlawuta, in welchem sie der Pest wegen wohnen
müssen, und wo sie von den Benachbarten mit
Lebensrnitteln versorgt werden. Diese habc-n auf

Befragen gesagt, daß die Krankheit aus Mottn
zu ihnen gebracht worden. Doch ist diese Krank-
heit nichts anders, als Purpur - und Flekfieber,
indem die Patienten über Beängstigung, Kovf-
schmerzen und Schwachheit klagen, wobey sie auf
einmal hinfällig werden, und dann folgt der
Tod. Die todten Cörper find voller rother Flc-
ken, als Flöhbisse.
VZu Zulikcw drey Mollen von Lemberg ssnd

in Zeit z Wochen ?c>o Personen an der Pest
gestorben, und in einem Dorf des Prinze» Czar-
toriött habe sie so sehr gewütet, daß alle Bau-
ren in einem Tag davon wären weggeraffet wo.den.

In Camwiec sind über z 000 Menschen daran
gestorben, und die aus igo Mann bestandene
Garnison ist bis auf i z Mann geschmolzen

e In camber sind in kurzer Zeit ebenfalls über
1000 Menschen daran gestorben.

Zu Madzybos find nur 5 Hausvätter übrig
geblieben« Zu Cerniatvn sind 5000 Menschen
gestorben. Zu Zeslau 4000, üderhaubt rechnet
man, daß die Pest von Anfang bis zu End der
Zeit an da sie angefangen zu wüten, bis zu An-
fang deß Jahrs 1771. in Vohbynien und Po-
dolien allein über achtzig tausend Seelen hingeraffet
habe.
WMan zählet 47 Städte, und 58» Dörfer,
welche fast gänzlich hievon entvölkert worden.

So bald die Witterung frischer zu werden be,
gunte, so lauteten die Nachrichten auch schon
nicht mehr so traurig, sonder wie die Kälte zu-
nahm, so fpührete man auch sogleich eine Ver-
Minderung dieser Plage.

- In Constantinopel, wo diese PMlenzische
Seuche ohnedem recht zu Hause ist, wütete sie

im Weinmonat 1770 solchergestalt, daß schier
dw halbe Vorstadt Galata davon ausgestor-
den, und einige Tage hinter einander bey tan-
snd Personen davon hingeraffet worden. Die
gleiche. Nachricht sezt noch hinzu „ unser Elend
ist so groß, daß sich nichts erschrekiichers ge-
denken oder emvfinden läßt.

Laut den neuesten Nachrichten fängt die Pest
in den türkischen Staaten aufs neue an zu wüten,
besonders zu Constantinopel und Smyrna an wel-
chem lezren Ort die Europäischen Consuls, und
die vornehmsten des Orts, aussert der Stadt sich

unter Zelten aufhalten. Die Funken der Pest lasset sich

leider auch aufs frische in der Wallachey, und in der
rußischen und polnischen Ukraine spüren. Auch die



Ueberschwàngen und Wasserfluten

haben seit einem Jahr viel und grossen Jammer
verursachet, das Ende des Wintermouats 1770,
ware insonderheit für Frankreich fatal, so meldet
tin Schreiben von

Parts, den zten Christmonat

folgendes: „ Man hört seit einigen Tagen von
nichts als sehr schrekiichen Verwüstungen reden,
die durch Ueberschwemmungen in unterschiedlichen
Provinzen des Königreichs angerichtet worden. Die
Senedictiner zu Ferneres in Gaiinsis haben einen
s» beträchtlichen Teich, daß man ihn für einen klei-
nsn See ansteht. Die Gewalt der Wasser hat den

Damm davon durchbrochen. Die Loire ist ent.
sezlich angewachsen. Sie stürzte 2 Pfeiler von der
Brüte zu Nemours ein, zerstöhrre die von Moret
zanz, und sezte diese beyde Städte samt den um-
liegenden Feldern unter Wasser. Viele Leute ha-
k?» bev "fesem das Leben eingeiüßt. Zu
t uno zu Fontainebleau war man einen Taq
und eine Nacht beschäftiget, unaufhörlich Brod zu
daken, um es denen Unglüklichen zubringen, die
U.âM die Estrichs und Dächer der Häuser gegüchtet

fen des^>a-a m
au» durch ein plözliches Anlau.

Mannâìî " ^ io stark war, als man beyMainSgedenken me gesehen hat, entsezlich qe.Drey Bruken dieser Stadt stnd völlig zu
eine Menge Personen sind

Dieses grausame Unglük trug flch in
der Nacht vom 24WN auf den 2, ten Winlermo-

ft ^"^Bricfzu folge, den man gestern
«ì ^ ^ brachte man diese schrekeuvoüe
Nacht zu, bey dem Faklenliecht Männer und Wei.

Kmder aus den Wassern heraus
ssl yschen. Die Plage hat auch Chalons an der
Mstl^ind andere Oerter mehr betroffen.

Ein gleiches meld?: non Nantes, daß in
der Nachc vom asten auf den 2?len des vorigen
Monats die Brüte Rousseau, die über den Fluß
Sevre bey seinem Eintritt in die Loire gebaut ist,
von einem plözlichen Anwuchs des Wassers, wel.
ches in verschiedenen Gegenden so vielen Schaden
angerichtet hat, ganz weggeschwemmt worden sey.
Man glaubt, daß die Wiederherstellung dieser Brü.
e die Stadt Nantes mehr denn 200,000 Livres
'vsten werde.

Gleichen Monats ware auch in Thüringen und
vachsen heftiges Regenwetter, wodurch vieles Land
lanzlich ist unter Wasser gefezet, und die Felder
Mdorben worden.

Die Gegenden um den Rhein und Mayss
ren ebenfalls von Straßburg an bis auf Bonn
mit Ueberschwemmungen heimgesuchet, und ia
Holland haben viele Einwohner alles das «hri-

ge verlassen, und sind dadurch in die traurigste Um»

stände versezet worden.
In Engelland waren ebenfalls sehr starke Neber-

schwemmungen, und die Stadt Coventry ist in der

Nacht vom i6te» auf den l?ten obgemeldten Mo«
nats, durch den unaufhörlichen Regen ganz unter
Wasser gesezt worden. Man vermißt hiebey 7?
Personen, die ertrunken seyn müssen. Dieser un-
glukliche Zufall in einer Stadt, die ihren Unter-
halt von Fabriken ziehst, und bey Mannsgedenken
von keiner Ueberschwemmung je gehöret worden,
ist ein neuer Beweis, wie wenig wir arme Men-
schen unsern wahren Nuzen kennen, und wie kurz-
sichtig wir sind. Um die Kohlen um einen wohl-
feileren Preis zu haben^, machten die Einwohner
einen Kanal, um solche zu Schiffe bekommen zu
können, und eben dieser Kanal ist es, der jezt dm
Einwohnern dieses Unglük verursachet hat.

Eben die heftige Ueberschwemmungen und star-
ke Ungewitter an verschiedenen Küsten Italiens
waren auch Schuld, daß die Republik Venedig
alle Schauspiele und Balls verbieten ließ, welches
sonst nur in ausserordentlichen Fällen zu geschehen

pflegte. Doch sollen diese Ueberschwemmungen und
Sturmwinde der Republik allein einen Äerlurst
von einigen Millionen Ducaten verursachet haben.

Im Hornung 1771. ware in Holland wicdrum
grosse Wassersnoth, besonders in der Rieder Be«
tuwe, den Grafschaften Kuilmburg und Buren.
Die Noth ware nicht auszufprechen, indem zu glei«
cher Zeit die Kälte zimlich stark, und die Kanäle
überfroren ware. Dahero dann auch viele vermö«
gende Personen sich zusammen gethan, und unter
die ärmsten Einwohner Lebenswtttel, wie auch Bett
und Kleider austheilen lassen. Ein Mann der sich

auf einen Baum geflüchtet mußte 25 Stunden auf
dieser Hochwacht zubringen, ehe er erlöset worden.

Den 2 7 ten Merz wurde die Stadt und die Gc-
gend von Seehausen in der alten Mark, in gros-
sen Schreken gebracht, es ware schon einige Tage
her ein ausserordentlich hoher Schnee gefallen, hie.
rauf liefe die Elbe bey sonst gelindem Thauwetter
über, und schmelzte den häufigen Schnee, so daß
mehr als 20 Dörfer, viele adeliche Güter, nebst
besagter Stadt unter Wasser stuhnden, welches
einige Tage lang so stehen bliebe, so daß die Ein-
wohner ihr Leben unter grossem Wehklagen in Käh-
nen retten, und die Barmherzigkeit ihrer Nach-
barm anflehen mußten, hievvn wurden die Korn,

selber



Dire or
^ fekder gänzlich verwüstet/ und viel tausend Familien

in Arm lh .gebracht / indcm fast äs Viey zu.
gleich zu Grund gegangen. ^
Aus einem Schre-ben von Riga/ den May.

Von der lezt hier gewesenen Wasserfluth sind fol-
gende Umstände merkwürdig: Den r«en April,
ficng das Eis bey Allem Wetter unvecmuthek an.
zugehen ^.und zwar bey niedrigem Wasser. Den
itten siel das Wasser auf 2 Fuß herunter, >nd
das Eis gieng ganz gelvallig, bis Nachmittags
um 4 Uhr. Alsdann sieng das Wasser wieder an
zu steigen, und wurde noch höher als den vorigen
Tag, so daß es mit ge-'sscm Brausei, über den
vordersten Wall bey der Carls, Pforte gieng, wo»
durch die Carls - Sunder. und Pferdstrasse, nebst
vielen kleinen Gassen, unter Wasser gcftzt wur-
den, daß auch die Leute mit kleinen Böten und
Brodtrügen hm und wieber fuhren. Doch der
grope Gott war uns noch gnädig, weil das Was.
ser noch denselben Abend auf einen guten Faden
herunter fiel, weledeo die Stadt sehr beruhigte.
Jämmerlich war e» aber anzusehen, wie die Häu.
ser m der Düna zu 2a bis ;c> auf -mmal sort,
geripen wurden. Bey vielen derselbe», waren auf
dm Dächern Mensel":», die um Rettung schrien,
denen man aber ganz unmöglich zu Hilfe kom-
men kannte. Kurz, alle unsere Hölmer, wie auch
gröstentheils "mere Vordurg Aid von Wohnnn-
gen und Me,lichen leer In der Sunde sind von
den hintersten Häuser» um 5 nachgeblieben / und
man rechne! aber 50-. Häuser, b,e von hier nach
der See argmwcn sind, und gegen --00 todte Cör-
per, die a ngefangen worden, unter denen sehr

gut ,'eklàte gewesen stnd.

E/r Schäfer ans der Bulderaa hat einberich-
re, er wäre dm 'tten in der Nacht ein grosses

paus mit Dachpfannen gedekt, nach der See
zugegangen, in dessen oberstem Zimmer an einem
Tisch bey Liecht über -o Personen gesessen, und
Sterbe-Lieder gesungen hätten, und da man we.
gen der häufigen Eisschollen ihnen auf keine Wei-
se zu Hülfe häice kommen können, wären sie im-
mer weiter Seewärts getrieben worden. Es find
mdessen über ro^ Mcr.fche mit vieler Mühe in
der Bulderaa aufgefangen und gerettet worden.
Ein kleines Kind, recht und gut angekleidet, »st

in einer Wiege, mit noch einem kleinen Jungen
«uf einer Eisscholle beym Schloß angelrieben, und
von den Soldaren gerettet worden, dessen Ange,
hörige man aber noch nicht entdekm könne», und
weia,es des Herrn Gouverneurs Excellenz indes-
sev zu sich genommen haben»

Unsere schone Garten ausserhalb der We>de
Pforte find alle ruiniert. In der Jesus-Kirch
find gegen 4 Fuß, und in der Stemstrasse na
der Iohanms. Pforte in allen Häusern übe» e.ue
halben Mann hoch Wasser gewesen. Die Jude
Herberge, und überhaupt alle Häuser lànus b
Duna bis an die Carls-Pforte s 4 Rnßssche Bu
den, die Kalk, und Mittel - Scheune find qau
^ krummen. Die N.cvial - Kirche, auss chaiö de
Sand. Pforte, ist, so wie alle Häuser daseibst
bis am Dach unter Wasser gewcstn :c.

Auszug aus der Zettung von vlrcnnten t
Zîmertka, den öten Lrachinonat.

WirIernehmen von Richmond, daß man da
selbst tagnch die traurigsten Berichte vw. den Ver
wussingcn erhalte, weihe die Wàfluch macrichtet hatt Von den Gebirgen bis m 1^. W
scrfallen ist das flache alles .uf., g-
nigen Werth batte, beraubet. El» w e x.reichs iss.volllg v.rrerdr, »... ,)r
halb so eiel werth oi! vorher E.W Sink
des, das man vo: ver U beischw. a>uao n

10,000 Pfund schäzte, wird nunmem owr r-a ji.

sel Elk sind^s die 700 Stiik P-erdlc, Hornmry,
Schaaft und Sch vein' umgekommen, und der.
nahe 100 Häl ser liegen ,m Sein »» - stich » - von
dem Verlurst an Kor», Tabak:c. zu lägen, stn

der Insel Farrar die aishcr noch keine Uedee.

schwemmung erlitten ist ein gutes Suck r> !.rch
von mchr als xa Mttlen völlig ausier S'.chd ge,
sezt worden, seiner angebaut zu werde.» »rd.mr
die Erde weggeschwemmet worden und an Xaen
Stelle Sano >0 vis".2 Schuh ms gekommen,
und über dem Sand lacu einc M,we S ewe. ^

Verschiedene andere am«.zerstob«.
Es haben sich ^.rge von San'- erhoben, xanä.
le sind verstopft, und ihr häuf u, emeu andern
Gang gebrach;, kurz die ganze Gestalt der Na.
tur ist verändert worden. Der V« lm st au »a.-che,
reven, Häusern, Tabak, ttorn, nich ein ä,,,.
inelken Frinutcn -c. übersteigt alle Besprechung
Bryd, Shoko, Richmond, Nakn-RiH und War-
wich haben überaus qeliittn. Fünf bis 6 rauft!,p
Toiinen Tabak stnd theils wcgge,chmenmit, lhe>.!s
verderbt worden. Es ist nicht möglich, dm Noth
der Einwohner von Aibermalc und andern Ee-
genden des Landes, die niit dieser Wass'rssuth
heimgesucht worden, auszudrüken. Die meisten
haben alles, »pas sie belassen, verlphren, unv ic».

de,»
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